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Vorwort und Einleitung

Die Klimakrise stellt Städte und Gemeinden weltweit vor enorme Herausforderungen und Österreich bildet 

dabei keine Ausnahme. Städte und Gemeinden in Österreich sind zunehmend mit den Folgen des Klimawan-

dels konfrontiert, die sich auf zahlreiche Lebensbereiche auswirken. 

(Stadt-)Klimaanalysen und Klimawandelanpassung als Prozess

Der Begriff „(Stadt-)Klimaanalyse“ beschreibt den umfassenden Prozess der Erfassung, Bewertung oder 

auch oft der Modellierung von Klimavariablen und -mustern auf lokaler Ebene und der Erstellung daraus 

abgeleiteter Planungshinweise. (Stadt-)Klimaanalysen tragen dazu bei, klimatische Veränderungen und 

lokale Besonderheiten besser zu verstehen und darauf abgestimmte Anpassungsstrategien zu entwickeln. 

Für österreichische Gemeinden sind solche Analysen und die daraus abgeleiteten Anpassungsmaßnahmen 

besonders wichtig, um die Lebensqualität der Bevölkerung zu sichern und die lokale Widerstandsfähigkeit 

hinsichtlich klimatischer Belastungen zu stärken.

Hitze, Starkregenereignisse und Trockenheit als Herausforderungen für die österreichischen Gemeinden 
und Städte 

Ein wesentlicher Grund für die Relevanz von (Stadt-)Klimaanalysen ist die zunehmende Gefahr von Hitze-

wellen, die in urbanen Räumen durch den sogenannten „Wärmeinseleffekt“ verstärkt werden. Menschen 

in bebauten Gebieten sind daher häufiger und stärker von Hitze betroffen als in ländlichen Regionen. Mit 

den steigenden Temperaturen gehen auch Veränderungen im Niederschlagsregime und eine Zunahme von 

extremen Wetterereignissen wie Starkregen einher (IPCC 2022). Diese Veränderungen erhöhen das Risiko 

von Überschwemmungen, die zu erheblichen Schäden an Infrastruktur, Eigentum und menschlichen Le-

bensgrundlagen führen. Gleichzeitig sind längere Dürreperioden beobachtbar, welche zu Wasserknappheit 

führen und die Wasserversorgung für Haushalte, Landwirtschaft und Industrie beeinträchtigen können.

Anpassung an den Klimawandel als Aufgabe aller österreichischen Gemeinden und Städte 

Die Kombination von (Stadt-)Klimaanalysen und den daraus resultierenden Anpassungsstrategien sind 

für österreichische Gemeinden von zentraler Bedeutung. Sie bildet die Grundlage für eine nachhaltige und 

resiliente Gemeindeentwicklung, die den künftigen Herausforderungen des Klimawandels begegnet und die 

Lebensqualität der Bevölkerung schützt. Indem Gemeinden ihre lokalen Klimaverhältnisse besser verstehen 

und spezifische Anpassungsstrategien entwickeln, können sie auf lange Sicht erhebliche Kosten einsparen, 

die durch Extremwetterereignisse und deren Folgen entstehen würden. Die Notwendigkeit dieser Analy-

sen und Maßnahmen ist in Anbetracht des fortschreitenden Klimawandels nicht nur eine Investition in die 

Zukunft, sondern eine Verpflichtung gegenüber den jetzigen und kommenden Generationen. 

(Stadt-)Klimaanalysen und Klimawandelanpassung für Gemeinden – Fragen und Antworten

Der Leitfaden „(Stadt-)Klimaanalysen und Klimawandelanpassung für Gemeinden – Fragen und Antworten“ 

bietet österreichischen Gemeinden und Städten einen Überblick über die notwendigen klimatischen Ana-

lysen, die vertiefenden räumlichen und sozialen Analysen sowie aus diesen abgeleitete Planungshinweise 

und Maßnahmen. Das Erkennen der konkreten lokalen Betroffenheit und der konkreten Folgen des Klima-

wandels für die Gemeinden und ihre Bevölkerung ist die Grundlage für eine effektive Klimawandelanpas-

sung. Klimawandelanpassung in der räumlichen Planung ist ein Prozess, der auch einen Kompetenzaufbau 

in und für die Gemeinde miteinschließt, um zielgerecht und kosteneffizient die richtigen Maßnahmen zu 

setzen.



4

INHALTSVERZEICHNIS

1. 	 Grundlagen Stadtklima und Klimawandel 						      7	

	

	 1.1	 Was ist das Stadtklima?									         8

	 1.2	 Was bewirkt der Klimawandel?								        8

	 1.3	 Was sind Auswirkungen für die österreichischen Gemeinden?				    9

2. 	 Grundlagen Klimawandelanpassung							       11

	 2.1	 Was ist Klimawandelanpassung?								        12

	 2.2	 Welche Schritte sind für eine erfolgreiche Klimawandelanpassung notwendig?		  13

3. 	 Grundlagen (Stadt-)Klimaanalyse							       17

	 3.1	 Mit welchen Klimagefahren ist in meiner Gemeinde aktuell und in Zukunft zu rechnen?	 18

	 3.2	 Was ist eine (Stadt-)Klimaanalyse?							       20

	 3.3	 Was kann mit einer (Stadt-)Klimaanalyse analysiert werden? 				    21

	 3.4	 Wofür kann eine (Stadt-)Klimaanalyse genutzt werden?					     22

	 3.5	 Welche Methoden der (Stadt-)Klimaanalyse gibt es?					     23

4. 	 Durchführung einer (Stadt-)Klimaanalyse						      25

	 4.1	 Was brauche ich, um eine (Stadt-)Klimaanalyse durchzuführen?				    26

	 4.2	 Wie kann ich die städtische Überwärmung analysieren?					     27

	 4.3	 Wie kann ich das regionale und lokale Windsystem analysieren?				    29

	 4.4	 Wie kann ich Starkregen und Überflutungen analysieren?					     31

	 4.5	 Wie kann ich kleinräumigere Analysen durchführen?					     32



5

5. Erstellung von Planungshinweiskarten 35

5.1	 Was ist eine Planungshinweiskarte? 36

5.2	 Wie wird eine Planungshinweiskarte erstellt? 						 38

5.3	 Welche Analysen unterstützen die Erstellung von Planungshinweiskarten?			 39

6. Umsetzung der Klimawandelanpassung 43

6.1	 Wie entwickle ich eine Strategie zur Klimawandelanpassung?  				 44

6.2	 Welche Maßnahmen zur Anpassung gibt es? 						 46

6.3	 Wie funktioniert Klimawandelanpassung öffentlicher Räume? 				 47

6.4	 Welche Möglichkeiten der Klimawandelanpassung gibt es für Private? 48

6.5	 Welche (Planungs-)Instrumente gibt es zur Umsetzung?					  49

6.6	 Wie kann ich den Erfolg meiner Maßnahmen evaluieren?					  51

6.7	 Was sind nun mögliche nächste Schritte? 51

7. Weiterführende Informationen 53

7.1	 Glossar der wichtigsten verwendeten Begriffe 54

7.2	 Weiterführende Informationen und Ansprechpartner:innen 57

7.3	 Quellenverzeichnis 58

 Vertiefende Informationeni

Hinweise zur Begleitung der Prozesse°
Beispiele aus der Praxis*

 Infokästen



66



7

Der erste Abschnitt des Leitfadens beschäftigt 
sich mit den Grundlagen des Stadtklimas und 
den Auswirkungen des Klimawandels auf die 
österreichischen Gemeinden. Folgende Fragen 
werden beantwortet:

Was ist ein Stadtklima?

Das städtische Klima unterscheidet sich deutlich 

von dem in ländlichen Gebieten. Dies liegt an der 

dichten Besiedlung, der Bebauung, der Infrastruk-

tur und den menschlichen Aktivitäten in Städten. 

Ein zentrales Merkmal ist die städtische Wärmein-

sel, bei der Städte höhere Temperaturen aufweisen 

als umliegende ländliche Gebiete. Dies resultiert 

aus der veränderten Energiebilanz, da Straßen und 

Gebäude mehr Sonnenstrahlung absorbieren und 

speichern als unversiegelte Flächen. Zudem ist die 

Vegetation in Städten geringer, was die Kühlung 

durch Verdunstung und Transpiration reduziert. 

Gebäude beeinflussen die Windverhältnisse. 

Anthropogene Quellen wie Industrie und Verkehr 

emittieren Schadstoffe sowie Abwärme, die durch 

die reduzierte Luftzirkulation schlechter abtrans-

portiert werden. Die hohe Versiegelung in Städten 

verringert die Versickerung von Regenwasser, was 

die Verdunstung und das Abpuffern von Stark-

regenereignissen einschränkt. Innerhalb einer 

Stadt können Mikroklimata entstehen, die durch 

unterschiedliche Bebauungsarten, Vegetation und 

menschliche Aktivitäten geprägt sind.

Was bewirkt der Klimawandel?

Der Klimawandel stellt Städte und Gemeinden 

vor große Herausforderungen. Er umfasst nicht 

nur einen Anstieg der mittleren Temperaturen, 

sondern auch eine Zunahme von Extremereig-

nissen. Die Zahl der Hitzetage und Tropennächte 

nimmt zu, Hitzewellen dauern länger und die 

Tageshöchsttemperaturen steigen. Die Änderung 

der Niederschlagsverteilung führt zu vermehr-

ten Starkniederschlagsereignissen und längeren 

Trockenphasen.

Was sind Auswirkungen für die österreichischen 
Gemeinden?

Die Folgen des Klimawandels betreffen viele 

Handlungsbereiche der Gemeindeentwicklung. 

Im Bereich Gesundheit belasten die steigenden 

Temperaturen und Hitzewellen den menschlichen 

Körper. Besonders betroffen sind Kinder, Ältere, 

Schwangere und Personen, die krank oder durch 

ihre Arbeit der Hitze ungeschützt ausgesetzt 

sind. Die Infrastruktur ist ebenfalls betroffen, z. B. 

durch den steigenden Kühlungsbedarf bei hohen 

Temperaturen, Materialermüdung aufgrund starker 

Temperaturschwankungen oder Wassermangel bei 

längeren Trockenperioden. Vermehrte Stark- 

regenereignisse können zu Überflutungen und 

Hangrutschungen führen. In städtischen Gebieten 

fließt bei Starkregenereignissen der Großteil des 

Wassers über die Kanalisation oder oberirdisch ab, 

was bei Überlastung des Kanalisationssystems 

zu lokalen Überschwemmungen führen kann. 

Die Vegetation muss sich an die neuen Klimabe-

dingungen anpassen. Längere Trockenphasen 

erhöhen das Waldbrandrisiko, machen Pflanzen 

anfälliger für Schädlinge und verringern ihre Kühl-

wirkung, da die Evapotranspiration eingeschränkt 

ist. Dies betrifft auch landwirtschaftliche Kulturen, 

die sich an die veränderten Klimabedingungen 

anpassen müssen.

1. 	� Grundlagen Stadtklima und Klimawandel  
– Kurzzusammenfassung	
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Der Klimawandel stellt Städte und Gemeinden vor 
große Herausforderungen.

Durch die steigenden Temperaturen werden 

Menschen und Ökosysteme vor neue Herausfor-

derungen gestellt, denn der Klimawandel umfasst 

nicht nur einen Anstieg der mittleren Temperaturen, 

sondern auch eine Zunahme von Extremen. Die 

Zahl an Hitzetagen (Tagen mit Temperaturen von 

mindestens 30 °C) und Tropennächten (Nächten, 

in denen die Temperatur nicht unter 20 °C sinkt) 

nimmt zu, Hitzewellen dauern länger und auch die 

Tageshöchsttemperaturen steigen. Zudem führt 

die Änderung der Niederschlagsverteilung auf der 

einen Seite zu vermehrten Starkniederschlagser-

eignissen mit sehr hohen Niederschlagsintensi-

täten, auf der anderen Seite kann es zu längeren 

Trockenphasen kommen, was in Verbindung mit der 

längeren Vegetationsperiode und erhöhter Verdun-

stung zu Dürren und Wasserknappheit führen kann. 

Das städtische Klima ist durch mehrere spezi-
fische Merkmale gekennzeichnet, die sich von 
jenen des Klimas in ländlichen oder weniger 
bebauten Gebieten unterscheiden. 

(Städtische) Wärmeinsel: In Städten und Bal-

lungsräumen herrschen oft höhere Temperaturen 

als in den umliegenden ländlichen Gebieten, ein 

Phänomen, das als „Städtischer Wärmeinseleffekt“ 

bezeichnet wird und auf eine veränderte Energie-

bilanz in bebauten Gebieten zurückgeführt werden 

kann. Straßen und Gebäude absorbieren und spei-

chern tagsüber mehr Sonnenstrahlung als natür-

liche Oberflächen und geben die Wärme nachts 

nur langsam wieder ab. Zudem ist der Anteil an 

Vegetation in Städten geringer und somit auch die 

Kühlung über die Verdunstung und Transpiration 

sowie Beschattung.  

Veränderte Windverhältnisse: Gebäude stellen 

Hindernisse für die Luftzirkulation dar und redu-

zieren die mittleren Windgeschwindigkeiten. Hohe 

Gebäude können Kanalisierungseffekte erzeugen, 

die lokal starke Winde verursachen.

Anthropogene Quellen: Industrie, Verkehr, Klima-

anlagen und Heizungen emittieren Wärme und/

oder Schadstoffe, die in Städten durch die redu-

zierte Luftzirkulation oft schlechter abtransportiert 

werden können. 

Geringere Versickerung: Aufgrund der hohen 

Versiegelung kann weniger Regenwasser in den 

	 Der städtische Wärmeinseleffekti

	 Was bewirkt der Klimawandel?

            Was ist das Stadtklima?

1.2

1.1

1. GRUNDLAGEN STADTKLIMA UND KLIMAWANDEL

Boden eindringen. Somit stehen weniger Flächen 

zur Verdunstung, aber auch zum Abpuffern von 

Starkregenereignissen zur Verfügung. 

Mikroklimatische Unterschiede: Innerhalb einer 

Stadt oder einer Gemeinde können Mikroklimata 

entstehen, die durch unterschiedliche Bebauungs-

arten, Vegetation, Wasserkörper und menschliche 

Aktivitäten geprägt sind. Zum Beispiel kann ein 

Stadtteil mit vielen Bäumen kühler sein als ein 

dicht bebauter Bereich.

Schematische Darstel-

lung des Wärmeinse-

leffekts in städtischen 

Gebieten. 

Bebaute oder versiegelte 

Oberflächen absorbieren 

Wärme stärker. Nachts 

ist der Temperaturunter-

schied zwischen Stadt 

und Umland stärker 

ausgeprägt.

°C
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            Temperaturentwicklung in Österreich i

            Was sind Auswirkungen für die österreichischen Gemeinden?  1.3

Die Folgen des Klimawandels für Gemeinden sind 
vielfältig und betreffen viele Handlungsbereiche 
der Gemeindeentwicklung.

Die potenziellen Folgen des Klimawandels können 

folgende Punkte umfassen:

Gesundheit: Die steigenden Temperaturen, die 

Zunahme von Hitzewellen und die eingeschränkte 

nächtliche Abkühlung im Sommer belasten den 

menschlichen Körper und können zu Unwohlsein, 

verminderter Leistungsfähigkeit, Dehydrierung, 

Herz-Kreislaufbelastung und einer Zunahme von 

hitzebedingten Todesfällen und Unfällen führen. 

Besonders betroffen sind hier Kinder, Ältere sowie 

durch chronische, physische oder psychische 

Erkrankungen vorbelastete Personen, aber auch 

Personen, die der Hitze durch ihre Arbeit unge-

schützt ausgesetzt sind. Der Schutz vor der Sonne 

sowie Abkühlung und genügend Wasserzufuhr 

sind hier essenziell. 

Infrastruktur: Die Folgen umfassen auch die 

Infrastruktur durch z. B. den erhöhten Einsatz von 

1. GRUNDLAGEN STADTKLIMA UND KLIMAWANDEL

Klimaanlagen und damit verbundene Energiespit-

zen, die erhöhte Inanspruchnahme von Diensten 

im Gesundheitssektor, Materialermüdung aufgrund 

starker Temperaturschwankungen oder den durch 

längere Trockenperioden verursachten Wasser-

mangel. Zudem können vermehrte Starkregener-

eignisse zu Überflutungen und Hangrutschungen 

führen. In städtischen Gebieten kann durch die oft 

hohe Versiegelungsrate wenig Wasser versickern. 

Somit fließt bei Starkregenereignissen der Großteil 

des Wassers über die Kanalisation oder oberirdisch 

ab, was bei Überlastung des Kanalisationssystems 

zu lokalen Überschwemmungen führen kann.

Vegetation: Mit sich ändernden Klimabedingungen 

sind Pflanzen längeren Trockenphasen ausge-

setzt, was sie für Schädlinge anfälliger macht, das 

Waldbrandrisiko erhöht und zu einer Verringerung 

ihrer Kühlwirkung führt, da die Evapotranspiration 

eingeschränkt ist. Das heißt, die Vegetation inklusi-

ve der landwirtschaftlichen Kulturen muss sich an 

neue Klimabedingungen anpassen. 

Abweichung der Jahresmitteltemperatur in Österreich (SOCRATES-Datensatz) im Vergleich zum Klima-

mittel der vorindustriellen Periode 1850–1900 sowie die Klimaprojektionen für Österreich bis 2100. 
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2. 	� Grundlagen Klimawandelanpassung  
– Kurzzusammenfassung 

Der zweite Abschnitt des Leitfadens beschreibt 
die zentralen Ansätze im Bereich der Klimawan-
delanpassung in der räumlichen Gemeindeent-
wicklung. Folgende Fragen werden beantwortet:

Was ist Klimawandelanpassung?

Klimaschutz und Klimawandelanpassung sind zwei 

zentrale Strategien im Umgang mit den Herausfor-

derungen des Klimawandels. 

Klimaschutz, auch als „Mitigation“ bekannt, zielt 

darauf ab, die Ursachen des Klimawandels zu 

bekämpfen, insbesondere durch die Reduzierung 

der Treibhausgasemissionen. Das Hauptziel des 

Klimaschutzes ist es, die globale Erwärmung zu 

verringern und die Konzentration von Treibhaus- 

gasen in der Atmosphäre zu reduzieren.

Klimawandelanpassung, auch als „Adaptation“ 

bekannt, konzentriert sich auf Maßnahmen, die 

darauf abzielen, die lokalen Gesellschaften und 

Ökosysteme widerstandsfähiger gegenüber den 

bereits unvermeidlichen Auswirkungen des Klima-

wandels zu machen. In urbanen Gebieten müssen 

Maßnahmen getroffen werden, um den Auswirkun-

gen von Hitze, Starkregen und Trockenheit entge-

genzuwirken. Das Ziel der Anpassung ist es, das 

Risiko gegenüber den Folgen des Klimawandels zu 

verringern und die Resilienz von Gemeinschaften 

und natürlichen Systemen zu stärken. 

Durch die Integration von Klimaschutz- und 

Anpassungsmaßnahmen in die Gemeindeentwick-

lung können Synergien genutzt werden, die die 

Effektivität und Effizienz beider Ansätze erhöhen, 

was zu einer umfassenderen und nachhaltigeren 

Strategie im Umgang mit den Herausforderungen 

des Klimawandels führt.

Welche Schritte sind für eine erfolgreiche Klima-
wandelanpassung notwendig?

Für eine erfolgreiche Klimawandelanpassung sind 

mehrere Schritte notwendig. Zunächst müssen die 

Folgen des Klimawandels für die eigene Gemeinde 

identifiziert und die Betroffenheit konkret abgelei-

tet werden. Dies kann durch die Analyse des loka-

len Klimas sowie räumliche und soziale Vulnerabi-

litäts- und Risikoanalysen erfolgen. Anschließend 

sollten zielgerichtete Strategien entwickelt und 

Maßnahmen zur Anpassung definiert werden. Die 

Integration der Maßnahmen in die Gemeindeent-

wicklung und deren Umsetzung sind der nächste 

Schritt. Um die Wirksamkeit der Maßnahmen zu 

prüfen, ist eine laufende Evaluierung notwendig.

Externe Begleitung und der Aufbau von Wissen 

sind entscheidend für eine erfolgreiche Anpas-

sung. Es wird empfohlen, externe Expert:innen 

hinzuzuziehen, die den Prozess unterstützen 

und beim Aufbau der nötigen Fähigkeiten helfen. 

Lokales Wissen, wie Informationen über vergan-

gene Ereignisse und deren Auswirkungen, ist eine 

wertvolle Informationsquelle für die spezifischen 

Anpassungsbedürfnisse. Wenn dieses Wissen mit 

stadtklimatologischen und planerischen Analysen 

kombiniert wird, können effektive Anpassungsstra-

tegien entwickelt werden. Es ist wichtig, die Aus-

wirkungen des Klimawandels und das lokale Klima 

zu verstehen, um sich erfolgreich anzupassen.

11
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2. GRUNDLAGEN KLIMAWANDELANPASSUNG

            Was ist Klimawandelanpassung?2.1

Klimaschutz und Klimawandelanpassung sind 
zwei zentrale Strategien im Umgang mit den 
Herausforderungen des Klimawandels. Beide An-
sätze sind komplementär und notwendig, um die 
Herausforderungen des Klimawandels effektiv zu 
bewältigen. 

Klimaschutz („Mitigation“) bezieht sich auf 

Maßnahmen, die darauf abzielen, die Ursachen 

des Klimawandels zu bekämpfen, 

insbesondere durch die Reduzie-

rung der Treibhausgasemissio-

nen. Dies umfasst die Förderung 

erneuerbarer Energien, die 

Steigerung der Energieeffizienz, 

den Schutz und die Wiederher-

stellung von Wäldern sowie die 

Entwicklung und Implementie-

rung sauberer Technologien. Das 

Hauptziel des Klimaschutzes ist 

es, die globale Erwärmung zu 

verringern und die Konzentration 

von Treibhausgasen in der Atmosphäre zu redu-

zieren, um langfristig die negativen Auswirkungen 

des Klimawandels zu minimieren.

Klimawandelanpassung („Adaptation“) konzent-

riert sich auf Maßnahmen, die darauf abzielen, die 

lokalen Gesellschaften und Ökosysteme wider-

standsfähiger gegenüber den bereits unvermeidli-

chen Auswirkungen des Klimawandels zu machen. 

In urbanen Gebieten müssen Maßnahmen ge-

troffen werden, um den Auswirkungen von Hitze, 

Starkregen und Trockenheit entgegenzuwirken 

und das Mikroklima in Städten und Bal-

lungsräumen zu verbessern, beispiels-

weise durch entsprechende Entsiege-

lungs- oder Begrünungsmaßnahmen. 

Das Ziel der Anpassung ist es, die 

Verwundbarkeit gegenüber den Folgen 

des Klimawandels zu verringern und 

die Resilienz von Gemeinschaften und 

natürlichen Systemen zu stärken. 

Durch die Integration von Klimaschutz- 

und Anpassungsmaßnahmen können 

Synergien genutzt werden, die die 

Effektivität und Effizienz beider An-

sätze erhöhen. Dies führt zu einer umfassenderen 

und nachhaltigeren Strategie im Umgang mit den 

Herausforderungen des Klimawandels.

            Handlungsfelder der Klimawandelanpassungi

„Unter Anpassung an den 
Klimawandel werden Initiativen 
und Maßnahmen verstanden, 

die die Verwundbarkeit gegen-
über der Klimaänderung redu-
zieren bzw. die Widerstands-
fähigkeit (Resilienz) erhöhen 

sowie mögliche Chancen durch 
veränderte klimatische Bedin-

gungen nutzen“  
(IPCC 2022, BMK 2024).

Die Österreichische Strategie zur Anpassung an den Klimawandel enthält konkrete Handlungsempfehlungen für 
14 Aktivitätsfelder (BMK 2024). Der Raumplanung bzw. Raumordnung wird eine Schlüsselrolle in der Anpassung – 
insbesondere bezüglich ihrer Koordination – zugeschrieben.
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2. GRUNDLAGEN KLIMAWANDELANPASSUNG

            Klimawandelanpassung als Prozessi

            Welche Schritte sind für eine erfolgreiche Klimawandelanpassung notwendig?2.2

Von den Folgen des Klimawandels sind viele 
Bereiche der Gemeindeentwicklung betroffen. 

Wichtig für eine effiziente und erfolgreiche Klima-

wandelanpassung ist eine Zusammenarbeit über 

verschiedene Politikfelder und Handlungsebenen 

in der Gemeindeentwicklung. Prozesse, die mög-

lichst viele in der Gemeinde miteinbeziehen, sind 

ein Erfolgsfaktor. 

	 Externe Begleitung und Aufbau von Wissen°
Um sich erfolgreich an den Klimawandel 

anzupassen, ist es wichtig, dass Gemein-

den die nötigen Fähigkeiten und Res-

sourcen entwickeln. Es wird empfohlen, 

externe Expert:innen hinzuzuziehen, die 

den Prozess unterstützen und beim Aufbau 

dieser Fähigkeiten helfen. Dazu gehören 

folgende Punkte:

Aktivierung von lokalem Wissen: Lokales 

Wissen, wie Informationen über vergan-

gene Ereignisse und deren Auswirkungen, 

ist eine wertvolle Informationsquelle für 

die spezifischen Anpassungsbedürfnisse. 

Wenn man dieses Wissen mit stadtkli-

matologischer und planerischer Unterstüt-

zung kombiniert, können effektive Anpas-

sungsstrategien entwickelt werden, die 

nachhaltig wirken.

Aufbau von Grundlagenwissen: Es ist 

wichtig, die Auswirkungen des Klimawan-

dels und das lokale Klima zu verstehen, um 

sich erfolgreich anzupassen.

Anpassungsziele und -möglichkeiten: 
Gemeinsam sollten Visionen, Ziele und 

Strategien entwickelt werden, um die 

Anpassung an den Klimawandel effektiv zu 

gestalten.

Wirkung von Maßnahmen: Es gibt viele 

Maßnahmen mit unterschiedlichen Effek-

ten. Daher ist es wichtig zu wissen, wie 

diese Maßnahmen lokal wirken können.

Umsetzung der Maßnahmen: Für eine 

erfolgreiche Umsetzung müssen die nöti-

gen Fähigkeiten und Netzwerke aufgebaut 

sowie Informationen über Fördermöglich-

keiten gesammelt werden.

1. Sensibilisierung 
und und Erkennen 

der Folgen des 
Klimawandels

2. Identifikation 
der konkreten  
Betroffenheit 

durch Analysen

3. Planungs-
hinweiskarten, 

Strategie- 
entwicklung und 

Maßnahmen

4. Integration 
in Gemeinde-

entwicklung und 
Umsetzung der 

Maßnahmen

5. Erfolgs- 
kontrolle und 

Evaluation
Klimaresilien-
te Gemeinde-
entwicklung

Klimawandelanpassung auf Gemeindeebe-

ne ist ein kontinuierlicher Prozess. Der ers-

te Schritt ist, die Folgen des Klimawandels 

für die eigene Gemeinde zu identifizieren 

und daraus in einem zweiten Schritt die 

Betroffenheit konkret abzuleiten. Das kann 

durch die Analyse des lokalen Klimas sowie 

die räumlichen und sozialen Vulnerabili-

täts- und Risikoanalysen erfolgen. In einem 

weiteren Schritt sollten dann zielgerichtet 

Strategien entwickelt und Maßnahmen zur 

Anpassung definiert werden. Der nächste 

Schritt ist die Integration der Maßnah-

men in die Gemeindeentwicklung und die 

Umsetzung dieser. Um die Wirksamkeit der 

Maßnahmen zu prüfen, ist eine laufende 

Evaluierung notwendig.
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1. Sensibilisierung und Erkennen der Folgen des Klimawandels

2. Identifikation der konkreten Betroffenheit durch (Stadt-)Klimaanalysen

3. Planungshinweiskarten, Strategieentwicklung und Maßnahmendefinition

4. Integration in Gemeindeentwicklung und Umsetzung der Maßnahmen

5. Erfolgskontrolle und Evaluation

            Ablauf Klimawandelanpassung und Integration in die räumliche Planung und Entwicklungi

Entwicklung von Zielen und Steuerungsansätzen

Erstellung der Planungshinweiskarten und der Anpassungsstrategie

Anpassung an den Klimawandel

Prüfung der Zielerreichung und gegebenenfalls Anpassung der Strategie

Definitionen von Zielen und 
Handlungsfeldern

Strategien und Instrumente    
für die Umsetzung

Entwicklung  
Maßnahmenkatalog

Entwicklung von Maßnahmen

Planung und Priorisierung  
von Maßnahmen

Mikroklimatische Analysen

Gegebenenfalls Detailstudien für 
(Entwicklungs-)Gebiete

Entwicklung eines Monitoring- und Evaluierungskonzepts

Ergänzende Analysen

Verortung kritischer 
Infrastruktur

Sozialräumliche  
Analysen

Überlagerung von 
Gefahrenkarten

Analyse der Überwär-
mung und der  
Durchlüftung

Erstellung Klimaanalysen

Analyse von Starkregen 
und Trockenheit

Analyse der zukünftigen 
Entwicklung

Grundlagenwissen aufbauen

Auswirkungen des Klimawandels, Anpassungsmaß-
nahmen und Rahmenbedingungen

Wissen über Anpassungsziele und  
-möglichkeiten aufbauen

Gemeinsame Vision und Ziele entwickeln 

Wissen über die Wirkung von  
Maßnahmen aufbauen

Maßnahmen entwickeln und auswählen

Wissen über die Umsetzung der  
Maßnahmen aufbauen

Kompetenzen und Netzwerke zur Umsetzung  
schaffen und Information über Fördermöglichkeiten

(Abteilungsübergreifendes) Monitoring

Datenerhebung für Indikatoren

Definition der Betroffenheit und Schwerpunkte

Ableiten von Klimatopen bzw. besonders betroffenen Bereichen

Identifikation der Folgen des Klimawandels

 Auswertung von  
Klimaindikatoren Analyse Naturgefahren

Lokales Wissen aktivieren

Bisherige Herausforderungen und Ereignisse

2. GRUNDLAGEN KLIMAWANDELANPASSUNG

Auswahl messbarer Indikatoren

Integration in Strategien und  
Maßnahmenumsetzung

Umsetzung der Maßnahmen  
(öffentlich und privat)
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1. Sensibilisierung und Erkennen der Folgen des 
Klimawandels

Die konkrete Betroffenheit einer Gemeinde ge-

genüber den Folgen des Klimawandels kann sehr 

unterschiedlich sein. Klimatische Unterschiede 

beeinflussen die Vegetation, die Landwirtschaft, 

die Industrie oder Lebensweise in den verschiede-

nen Regionen Österreichs. 

Österreich weist aufgrund seiner geografischen 

Lage und topografischen Vielfalt mehrere Kli-

mazonen auf (Alpines Klima, Pannonisches 

Klima, Illyrisches Klima und Mitteleuropäisches 

Übergangsklima). Die wichtigsten Unterschiede 

zwischen diesen Klimazonen liegen in den Tempe-

raturen und Niederschlagsmustern. In Kombina-

tion mit der Gemeindegröße, der Topografie oder 

lokalen Spezifika, wie im Bereich der Windsyste-

me, sind die konkreten Folgen des Klimawandels 

unterschiedlich. Ein erster Schritt ist es daher, die 

bereits beobachtbaren Folgen des Klimawandels, 

sowie die zu erwartenden Folgen des Klimawan-

dels für die eigene Gemeinde zu erfassen, um eine 

grundsätzliche Sensibilisierung zu erreichen (siehe 

dazu Kapitel 3.1).

2. Identifikation der konkreten Betroffenheit 
durch (Stadt-)Klimaanalysen

(Stadt-)Klimaanalysen helfen, konkret und zielge-

richtet die Auswirkungen des Klimawandels, die 

lokalen klimatischen Rahmenbedingungen, die 

Betroffenheit und die Vulnerabilität zu analysieren. 

Typischerweise werden im Zuge dieser (Stadt-)Kli-

maanalysen Temperatur, Wind, und Kaltluftströme 

untersucht. Es können aber auch weitere Gefahren, 

wie die Folgen von Starkregenereignissen oder 

Trockenperioden, analysiert werden. 

3. Planungshinweiskarten, Strategieentwicklung 
und Maßnahmendefinition

Die Ergebnisse dieser (Stadt-)Klimaanalyse müs-

sen für die Nutzung in der räumlichen Planung und 

Gemeindeentwicklung „übersetzt“ werden, um 

darauf aufbauend Strategien und Maßnahmen zur 

Klimawandelanpassung zu entwickeln. Typischer-

weise besteht eine (Stadt-)Klimaanalyse aus der 

Analyse verschiedener Klimaaspekte, wie Tempe-

ratur und Wind, und ihrer Veränderungen. In Kombi-

nation mit ergänzenden Untersuchungen, die die 

konkrete Betroffenheit (z. B.: Wo sind besonders 

viele Bewohner:innen betroffen? Wo ist kritische 

Infrastruktur?) und/oder zukünftige Entwicklungen 

(z. B.: Wo gibt es zukünftige Siedlungserweiterun-

gen?) umfassen, können darauf basierend Pla-

nungshinweiskarten erarbeitet werden, sowie eine 

Dokumentation, die meist auch Strategien und 

Empfehlungen für Maßnahmen enthält.

4. Integration in Gemeindeentwicklung und Um-
setzung der Maßnahmen

Ein entscheidender Schritt – auch im Hinblick auf 

die effektive Umsetzung der notwendigen Anpas-

sung – ist die Integration in die Gemeindeentwick-

lung und die Instrumente der örtlichen Planung. 

(Stadt-)Klimaanalysen eignen sich z. B. als Grund-

lage für die Erstellung von lokalen Entwicklungs-

konzepten (dem örtlichen Entwicklungskonzept 

oder Quartiersentwicklungskonzepten bei größe-

ren Städten), und hinsichtlich der Hitzebelastung 

auch für die Flächenwidmungsplanung, da die 

unterschiedlichen Belastungen im Gemeindegebiet 

typischerweise im Zuge der (Stadt-)Klimaanalysen 

differenziert (Klimatope) und Frischluftschneisen 

visualisiert werden. Detailstudien unterstützen bei 

der Flächenwidmungs-, Bebauungs- und Objekt-

planung.    

5. Erfolgskontrolle und Evaluation

Die Entwicklung eines Monitoring- und Evalu-

ierungskonzepts inklusive der Festlegung von 

konkreten und messbaren Indikatoren ist hier der 

wichtige Schritt, um die Effizienz und Effektivität 

der umgesetzten Maßnahmen bzw. deren Zielerrei-

chung zu prüfen. Eine entsprechende Datenerhe-

bung muss dafür entwickelt werden.

2. GRUNDLAGEN KLIMAWANDELANPASSUNG
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3. 	� Grundlagen (Stadt-)Klimaanalyse  
– Kurzzusammenfassung 

Im dritten Abschnitt des Leitfadens werden die 
Möglichkeiten und Methoden zur Analyse des 
Stadtklimas vorgestellt und die Einsatzmöglich-
keiten erläutert. Folgende Fragen werden beant-
wortet:

Mit welchen Klimagefahren ist in meiner Gemein-
de aktuell und in Zukunft zu rechnen?

Um den Herausforderungen des Klimawandels 

innerhalb der Gemeinde bestmöglich begegnen zu 

können, ist es wichtig, die wesentlichen Merkmale 

des lokalen Klimas und die durch den Klimawandel 

geänderten möglichen Gefahren zu identifizieren. 

Klimadatenbanken und historische meteorologi-

sche Daten bieten langfristige, qualitativ hochwer-

tige Messdaten, die die vergangene Entwicklung 

des Klimas und seine Änderungen am jeweiligen 

Standort beschreiben. Mithilfe von Klimamodellen 

können zukünftige klimatische Entwicklungen und 

Trends abgeschätzt werden. 

Was ist eine (Stadt-)Klimaanalyse?

Eine (Stadt-)Klimaanalyse dient dazu, die klima-

tischen Unterschiede in städtischen Gebieten 

oder Ballungsräumen abzuschätzen und räumlich 

darzustellen. Sie hilft, die potenziellen Gefahren zu 

identifizieren und die Folgen des Klimawandels auf 

städtischer oder kommunaler Ebene zu untersu-

chen. Sie zeigt lokalklimatische Gegebenheiten 

und dient bei der Gemeindeplanung als Grundlage 

für die Klimawandelanpassung.

Was kann mit einer (Stadt-)Klimaanalyse analy-
siert werden?

Eine (Stadt-)Klimaanalyse kann mikroklimatische 

und gemeindespezifische Merkmale beschreiben 

und die Einflussfaktoren auf das lokale Klima un-

tersuchen. Sie hilft, gefährdete und schützenswer-

te Bereiche zu identifizieren und in der Klimawan-

delanpassung zu berücksichtigen. Üblicherweise 

erfolgen eine statistische Auswertung der Klimain-

dikatoren anhand der historischen Mess- und/oder 

Klimamodelldaten und eine räumliche Analyse der 

Überwärmung sowie der Kaltluftentstehungsge-

biete und -leitbahnen zur Bestimmung der Durch-

lüftung. Zusätzlich ist die Identifikation von Berei-

chen, die anfällig für lokale Überschwemmungen 

durch Starkregen sind, sinnvoll, um Synergieeffek-

te nutzen zu können. Zukünftige Entwicklungen 

können unter Berücksichtigung unterschiedlicher 

Klimaszenarien und städtebaulicher Entwicklungen 

abgebildet werden.

Wofür kann eine (Stadt-)Klimaanalyse genutzt 
werden?

Eine (Stadt-)Klimaanalyse kann für verschiedene 

Zwecke eingesetzt werden. Primär wird sie in der 

Raumordnung bzw. Raumplanung verwendet. Sie 

unterstützt aber auch die Gemeindeentwicklung 

z. B. im Bereich des Gesundheitsschutzes, des 

Naturschutzes, der Landwirtschaft oder der Was- 

serwirtschaft.

Welche Methoden der (Stadt-)Klimaanalyse gibt 
es?

Die Wahl der richtigen Methode und des Umfangs 

der Analyse hängt von den Anforderungen der 

Gemeinde ab. Basierend auf der Analyse meteo-

rologischer und räumlicher Daten (der Topografie, 

der Landbedeckung oder Landnutzung usw.) oder 

unter dem Einsatz numerischer Simulationsmodel-

le können die klimatischen Unterschiede in einer 

Gemeinde dargestellt werden. Expert:innen sollten 

bereits in die Erstellung dieser Anforderungen 

eingebunden werden, um bei der „Übersetzung“ 

der klimatischen Informationen in das Planungs-

handeln zu unterstützen.

17
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Um den Herausforderungen des Klimawandels 

innerhalb der Gemeinde bestmöglich begegnen zu 

können, gilt es zunächst, die wesentlichen Klima-

wandelfolgen bzw. die damit zusammenhängenden 

Naturgefahren zu identifizieren. 

Identifikation der wesentlichen Klimagefahren in 
meiner Region

Dazu bietet es sich an, auf bereits existierende 

Datensätze zurückzugreifen, um die aktuelle 

und zukünftige Entwicklung von essenziellen 

Klimaindikatoren in der entsprechenden Region 

abbilden zu können und eine grobe Abschätzung 

über potenzielle Folgen innerhalb der Gemeinde 

vorzunehmen. Zusätzlich ist der Austausch mit der 

Gemeinde und Personen im Ort wichtig, um bisher 

aufgetretene Problemfelder zu identifizieren. Da-

rauf basierend können in einem nächsten Schritt 

detailliertere Analysen durchgeführt werden. 

Analyse vorhandener Datensätze

Diese Methode beruht auf der Erhebung und 

Analyse existierender Daten. Dazu zählen unter 

anderem:

Klimadatenbanken und historische meteorologi-
sche Daten: Hierbei handelt es sich um langfris-

tige, qualitativ hochwertige, geprüfte Messdaten 

wichtiger meteorologischer Parameter, die z. B. von 

nationalen Wetterdiensten im Rahmen offizieller 

Messnetze bereitgestellt werden (z. B. Daten und 

Statistiken der GeoSphere Austria, www.geosphe-

re.at/de/klimatologie). Je nach Datenverfügbarkeit 

und Länge der Messreihen können die vergangene 

Entwicklung des Klimas und seine Änderung am 

jeweiligen Standort gut beschrieben werden.  

Klimaprojektionen: Mithilfe von regionalen Klima-

modellen können zukünftige klimatische Entwick-

lungen sowie Klimaänderungen und -trends unter 

Berücksichtigung verschiedener Treibhausgaskon-

zentrationspfade innerhalb der Region abgeschätzt 

werden. In diesem Zusammenhang existieren 

nationale Datensätze (z. B. die Österreichischen 

Klimaszenarien aus dem Jahr 2015 (ÖKS15), CCCA 

Servicezentrum 2015), die die zukünftige Entwick-

lung zahlreicher Klimaparameter für mehrere Sze-

3. GRUNDLAGEN (STADT-)KLIMAANALYSE

            Mit welchen Klimagefahren ist in meiner Gemeinde aktuell und in Zukunft zu rechnen?3.1

Der Vorsorgecheck für Naturgefahren im 
Klimawandel (BMLUK 2025) hat das Ziel, die 

kommunalen Entscheidungsträger:innen für 

lokale Naturgefahren und Klimarisiken zu sen-

sibilisieren. Außerdem soll das Bewusstsein für 

Risiken gestärkt und die Vorsorgefähigkeiten 

in der Gemeinde verbessert werden. Mit dieser 

Methode werden vorhandene Vorsorgepotenzi-

ale und Handlungsbedarfe in den vier Berei-

chen der Vorsorge (Flächenvorsorge, Bauvor-

sorge, Verhaltensvorsorge und Risikovorsorge) 

identifiziert, um besser auf Katastrophen und 

die Herausforderungen des Klimawandels 

vorbereitet zu sein. Im Rahmen des Vorsorge-

checks werden verschiedene Naturgefahren, 

wie Wasser-, Erdrutsch- und klimabedingte 

Gefahren, analysiert.

Ablauf des Vorsorgechecks: Zuerst werden 

mögliche Naturgefahren und deren bisherige 

Bedeutung für die Gemeinde besprochen. 

Anschließend wählen die Vertreter:innen der 

Gemeinde die relevanten Gefahren aus und pri-

orisieren sie. Für diese ausgewählten Gefahren 

werden dann die Gefährdungsprofile erstellt.

Mehr Informationen unter:  

www.naturgefahrenimklimawandel.at

narien darstellen. Des Weiteren gibt es für jedes 

Bundesland Faktenblätter, welche die wichtigsten 

Aussagen und relevante Ergebnisse zusammen-

fassen (Download ÖKS15 unter: www.klimaszena-

rien.at/oeks-15/).     

Naturgefahren: Zusätzlich zu meteorologischen 

und klimatologischen Informationen stehen auf der 

Internetseite HORA (Natural Hazard Overview & 

Risk Assessment Austria, www.hora.gv.at) Karten 

zu verschiedenen Naturgefahren zur Verfügung. 

Diese ermöglichen eine erste Abschätzung der 

Gefährdung durch z. B. Hochwasser oder Oberflä-

chenwasser.  

           Vorsorgecheck Naturgefahren im Klimawandeli

https://klimaszenarien.at/oeks-15/
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3. GRUNDLAGEN (STADT-)KLIMAANALYSE

	  Auswertung von Klimaindikatoreni

	 Beispiel für die Auswertung von Stationsdaten und Klimaindikatoren

Entwicklung der sommerlichen maximalen Tagesniederschläge in der KLAR!-Region Thermenlinie (Klima- und Energiefonds 
2025) für zwei Zukunftsszenarien: den Worst Case (RCP8.5) in Rot und den ambitionierten Klimaschutz (RCP2.6) in Grün.

*

Klimaindikatoren DefinItion

Anzahl der Sommertage Tagesmaximaltemperatur ≥ 25 °C

Anzahl der Hitzetage Tagesmaximaltemperatur ≥ 30 °C

Anzahl der extrem heißen Tage Tagesmaximaltemperatur ≥ 35 °C

Anzahl der tropischen Nächte Tagesminimumtemperatur ≥ 20 °C

Anzahl der Frosttage Lufttemperatur sinkt unter 0 °C

Beginn der Vegetationsperiode Tag des Jahres, an dem die Vegetationsperiode beginnt

Niederschlagssumme jährliche Niederschlagssumme

Anzahl der Niederschlagstage Anzahl der Tage mit mind. 1 mm Niederschlag

Maximaler 1-Tages-Niederschlag jährlich größte Tagesniederschlagssumme

Anzahl der Tage ohne Niederschlag Tage mit weniger als 1 mm Niederschlag

Die Auswahl und Analyse geeigneter Klimaindikatoren hilft bei der Identifizierung von aktuellen und 
zukünftigen Klimagefahren. Die Tabelle enthält einen Auszug möglicher Indikatoren.

Entwicklung der Anzahl der Sommertage (Tage mit Höchsttemperaturen von mind. 25 °C) für Perchtoldsdorf bei verschie-
denen Klimaszenarien (RCP 2.6, 4.5 und 8.5), basierend auf ÖKS15-Daten. Dargestellte Messwerte stammen aus dem 
SPARTACUS-Datensatz. 
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            Von der (Stadt-)Klimaanalyse zur Planungi

Eine (Stadt-)Klimaanalyse dient dazu, das lokale 
Klima in städtischen Gebieten oder Ballungsräu-
men räumlich darzustellen. 

Sie hilft dabei, die potenziellen Folgen des Klima-

wandels auf städtischer oder kommunaler Ebene 

zu untersuchen, und stellt damit auch für die 

Gemeindeplanung ein wichtiges Werkzeug zur 

Anpassung an den Klimawandel dar.  

(Stadt-)Klimaanalysen… 

…�stellen, abhängig von der räumlichen und bauli-

chen Struktur, lokalklimatische Gegebenheiten 

innerhalb einer Stadt oder Gemeinde dar.

…�zeigen sogenannte „Hotspots“, also Bereiche, die 

besonders stark von Hitze und anderen Klimage-

fahren betroffen sind.

…�identifizieren Kaltluftentstehungsgebiete und 

-leitbahnen, die wichtig für die nächtliche Frisch- 

luftzufuhr sind.

…�dienen der Gemeindeplanung als Grundlage für 

die Klimawandelanpassung (und den Klima-

schutz).

            Was ist eine (Stadt-)Klimaanalyse?3.2

           Normen und Richtlinien in der Anpassungi

Entwicklung von Strategien und  
Planungshinweiskarten zur Reduktion  

des Risikos

(Stadt-)Klimaanalyse

Gefahr

Welche Klima- 
gefahren  
betreffen  

meine  
Gemeinde?

Gibt es beso-
onders gefähr-
dete Bereiche 
(Menschen,  

Infrastruktur)?

Wie verletzbar  
sind die betrof-
fenen Bereiche?

Abschätzen des Risikos

Exposition Vulnerabilität

3. GRUNDLAGEN (STADT-)KLIMAANALYSE

Rechtlich gibt es in Österreich keine spezifi-

schen Grundlagen bzw. Vorgaben für (Stadt-)

Klimaanalysen. VDI und ÖNORM bieten eine 

Hilfestellung.

VDI-Richtlinien

Zwei Richtlinien des Verbands Deutscher Inge-

nieure (VDI) – „Stadtentwicklung im Klimawan-

del“ (VDI3787, Blatt 8) und „Klima- und Lufthy-

gienekarten für Städte und Regionen“ (VDI3787, 

Blatt 1) – enthalten Empfehlungen und Regeln 

zum Stand der Technik, die für einige (Stadt-)

Klimaanalysen in Österreich verwendet werden. 

Entsprechend den technischen Entwicklun-

gen werden die bestehenden VDI-Richtlinien 

aktualisiert.

ÖNORMEN

Im Bereich der Normen gibt es zwei, die Grund-

lagen beschreiben: „Anpassung an die Folgen 

des Klimawandels – Grundsätze, Anforderungen 

und Leitlinien“ (ÖNORM EN ISO 14090) und „An-

passung an den Klimawandel – Vulnerabilität, 

Auswirkungen und Risikobewertung“ (ÖNORM 

EN ISO 14091). Erstere enthält Grundsätze, 

Anforderungen und Leitlinien für die Anpassung 

an den Klimawandel, die unter anderem lokalen 

Organisationen helfen sollen bei der Integration 

der Anpassung innerhalb von Organisationen, 

beim Verstehen von Auswirkungen und Unsi-

cherheiten und beim Erwerb von Wissen darü-

ber, wie dieses Verständnis in Entscheidungen 

einfließen kann. Zweitere bietet Leitlinien für 

die Bewertung der Risiken im Zusammenhang 

mit den Auswirkungen des Klimawandels. Sie 

beschreibt, wie die Vulnerabilität (Verwundbar-

keit) zu verstehen ist und wie man eine solide 

Risikobewertung entwickelt und durchführt, und 

ist sowohl für die Bewertung aktueller als auch 

zukünftiger Risiken des Klimawandels geeignet.
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Basierend auf den räumlichen und (städte)bau-
lichen Gegebenheiten und lokalen Bedingungen 
innerhalb einer Stadt oder einer Gemeinde kön-
nen mikroklimatische und gemeindespezifische 
Merkmale und Besonderheiten identifiziert und die 
Einflussfaktoren auf das lokale Klima, wie beispiels-
weise die Siedlungsstruktur, regionale Faktoren, 
Orografie und Windsysteme, berücksichtigt und 
flächenhaft dargestellt werden. 

Dazu stehen verschiedene Werkzeuge und Tools 

zur Verfügung (siehe Kapitel 4). Mit einer (Stadt-)

Klimaanalyse können wichtige gefährdete, aber auch 

schützenswerte Bereiche ausfindig gemacht und in 

der Klimawandelanpassung berücksichtigt werden. 

Analyse der Überwärmung und der Durchlüftung

Mit diesen Analysen können zum Beispiel Bereiche, 

die besonders stark von städtischer Überwärmung 

betroffen sind, aber auch Ausgleichsräume, die zur 

Entlastung beitragen, identifiziert werden. Auch 

können mit spezifischen Simulationen Kaltluftent-

stehungsgebiete und -leitbahnen, die wichtig für die 

nächtliche Kaltluftzufuhr sind, ausgewertet werden. 

Analyse von Starkregen und Trockenheit

Im Zuge von (Stadt-)Klimaanalysen können auch z. B. 

Bereiche, die aufgrund ihrer Lage und ihrer Charakte-

ristika anfällig sind für lokale Überschwemmungen in 

Zusammenhang mit Starkregenereignissen, identifi-

ziert werden. Die gemeinsame Betrachtung mehrerer 

Gefahren hilft dabei, Synergieeffekte zu identifizieren 

und in der Maßnahmenplanung zu berücksichtigen. 

Analyse der zukünftigen Entwicklung

Während viele (Stadt-)Klimaanalysen üblicherweise 

das aktuelle Klima (Status quo) darstellen, gibt es 

auch die Möglichkeit, zukünftige Entwicklungen 

abzubilden, sowohl im Hinblick auf unterschiedliche 

Klimaszenarien als auch unter Berücksichtigung 

städtebaulicher Entwicklungen. Für die Klimazukunft 

(bis Ende des 21. Jahrhunderts), die mithilfe von Mo-

dellen abgebildet werden kann, werden verschiede-

ne Treibhausgaskonzentrationspfade berücksichtigt. 

Für zukünftige städtebauliche Entwicklungen und 

Landnutzungsänderungen werden hier oftmals hypo-

thetische Stadtentwicklungsszenarien verwendet.

            Was kann mit einer (Stadt-)Klimaanalyse analysiert werden?3.3

	 Beauftragung von (Stadt-)Klimaanalysen °

3. GRUNDLAGEN (STADT-)KLIMAANALYSE

Die meisten österreichischen Städte und 

Gemeinden verfügen über keine eigenen Stadt-

klimatolog:innen, müssen also (Stadt-)Klima-

analysen extern beauftragen. Inzwischen gibt es 

einige Unternehmen und Forschungseinrichtun-

gen, die sich auf (Stadt-)Klimaanalysen speziali-

siert haben. 

(Stadt-)Klimaanalysen als Basis für die Strate-
gieentwicklung 

Zusätzlich zur Analyse (der Veränderung) des 

Klimas ermöglichen vertiefende Untersuchungen 

die Identifikation von besonders betroffenen 

Bereichen und die Erstellung einer Planungshin-

weiskarte. Ergänzt wird dies häufig mit zusätzli-

chen Berichten, die Strategien, Handlungsfelder 

und Maßnahmen zur Klimawandelanpassung 

enthalten. 

Wahl der richtigen Methode und des Umfangs

Es gibt viele unterschiedliche Methoden, um das 

Stadtklima zu analysieren. Diese reichen von 

(einfachen) GIS-basierten Ansätzen bis zum Er-

stellen von Klimasimulationen des aktuellen (und 

zukünftigen) Klimas, mit denen unterschied-

liche klimatische Indikatoren (z. B. Hitzetage, 

Lufttemperatur, gefühlte Temperatur) analysiert 

werden. Auch gibt es eigene Instrumente, um die 

Windsysteme und die nächtliche Abkühlung zu 

analysieren. 

Anpassung an die Anforderungen der Gemein-
de

Die Anforderungen an eine (Stadt-)Klimaana-

lyse variieren je nach Größe, Betroffenheit und 

sonstigen Gegebenheiten oder Bedingungen der 

Gemeinde, daher sollten Expert:innen bereits in 

die Erstellung dieser Anforderungen eingebun-

den werden. Auch sollten in den bearbeitenden 

Teams sowohl Expert:innen für Stadtklimatologie 

als auch jene für Planung vertreten sein, um die 

„Übersetzung“ der klimatischen Informationen in 

das Planungshandeln zu unterstützen.
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            (Stadt-)Klimaanalysen auf unterschiedlichen Skalen i

Klimaanalysen können für verschiedene Zwecke 
und auf verschiedenen Maßstabsebenen einge-
setzt werden. 

(Stadt-)Klimaanalysen werden primär für die 

Gemeindeplanung und -entwicklung, also in der 

Raumordnung bzw. Raumplanung verwendet. Sie 

helfen dabei, großmaßstäblich, Gebiete mit beson-

derer Gefährdung, zum Beispiel durch eine starke 

Überwärmung, oder wichtige Frischluftschneisen 

und Kaltluftentstehungsgebiete zu identifizieren, 

um bei der Stadtentwicklung eine Verschlechte-

rung zu vermeiden und gezielt Maßnahmen zur Ver-

besserung des Mikroklimas zu setzen. Sie können 

aber auch bei der Verbesserung des Gesundheits-

schutzes unterstützen, z. B. bei der Entwicklung 

eines Hitzeschutzplans für besonders betroffene 

Bevölkerungsgruppen. Mikroklimaanalysen ermög-

lichen sehr detaillierte kleinräumige Aussagen zur 

            Wofür kann eine (Stadt-)Klimaanalyse genutzt werden?3.4

Hitzebelastung (siehe auch Kapitel 4.5). Wichtig 

ist, für die unterschiedlichen Planungsebenen und 

-instrumente die richtige räumliche Auflösung bzw. 

das richtige Klimamodell zu wählen (siehe auch un-

tenstehende Tabelle) und entsprechend detaillierte 

Eingangsdaten zu nutzen:

Regionale Klimamodelle können z. B. in der 

Regionalentwicklung bzw. in der Erstellung von 

Stadt-Umland-Entwicklungskonzepten eingesetzt 

werden. 

Urbane Klimamodelle eignen sich z. B. für die Ent-

wicklung von Strategien im Bereich des Stadt-Um-

land-Managements und insbesondere für die 

Erstellung von örtlichen Entwicklungskonzepten. 

Mikroskalige Stadtklimamodelle eignen sich für 

die konzeptive Planung wie Quartiersentwicklungs-

konzepte, die Flächenwidmungs- und Bebauungs-

planung sowie die Objektplanung.

Planungsebene Planungsinstrument Planungs- 
maßstab

Mögliche  
Werkzeuge

Räumliche 
Auflösung

Überörtliche 
Planung

Regionalplanung
1 : 50 000 bis 

1 : 100 000
Regionale Klima- 
modelle

~ 1 km

Stadt-Umland Planung
1 : 25 000 bis 

1 : 50 000

Regionale Klima-
modelle, urbane 
Klimamodelle

100 m –  
1 km

Örtliche 
Planung

Entwicklungskonzept 
(REK, ÖEK, ÖRK)

1 : 10 000 bis 
1 : 25 000

Urbane Klimamo-
delle, (regionale 
Klimamodelle)

100 m   
(– 1 km)

Konzeptive Planung (Quar-
tiersentwicklungskonzept)

1 : 1 000 bis 
1 : 5 000

Urbane Klimamo-
delle, mikroskalige 
Stadtklimamodelle

10 m –  
100 m

Flächenwidmungsplan 
(FWP)

1 : 5 000
Urbane Klimamo-
delle, mikroskalige 
Stadtklimamodelle

10 m –  
100 m

Bebauungsplan (BPL)
1 : 1 000 oder  

1 : 2 000
Mikroskalige Stadt-
klimamodelle

1 m –  
10 m

Objektplanung
1 : 100 bis  

1 : 200
Mikroskalige Stadt-
klimamodelle

1 m –  
10 m

3. GRUNDLAGEN (STADT-)KLIMAANALYSE

Klimaanalysen gibt es auf mehreren Ebenen bzw. können für verschiedene Planungsebenen eingesetzt 

werden. In der Planung benötigt es Informationen mit einer spezifischen räumlichen Auflösung für die 

jeweilige Planungsebene. In untenstehender Übersicht wird ein Überblick über die einzelnen Planungs- 

ebenen und die jeweils nötigen räumlichen Auflösungen gegeben. 
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            Welche Methoden der (Stadt-)Klimaanalyse gibt es?3.5

Es existieren unterschiedliche Methoden zur 
Durchführung einer (Stadt-)Klimaanalyse. 

Auf Basis von Topografie-, Landbedeckungs- und 

Landnutzungsdaten (z. B. Gebäude, Baumbestand, 

Versiegelung) können die Einflüsse der lokalen Ge-

gebenheiten auf mikroklimatische Charakteristika 

von Städten und Gemeinden analysiert werden. 

Klimatope 

Ein „klassischer“ Zugang ist die Unterteilung des 

Gemeindegebiets in sogenannte Klimatope (Gebie-

te mit mikroklimatisch ähnlichen Eigenschaften), 

basierend auf Faktoren wie Gebäudestruktur und 

Art der Landbedeckung (z. B. Asphalt, Grünflächen, 

Wasserflächen). Standardisierte Richtlinien und 

Empfehlungen, wie beispielsweise jene des VDI 

(siehe Infokasten), bieten eine Hilfestellung für 

die Konzeption und Erstellung von (Stadt-)Klima-

analysen und die Definition und Abgrenzung von 

Klimatopen. In diesem Kontext sind auch die „Local 

Climate Zones“ zu nennen, ein internationales 

Klassifizierungssystem, das städtische Gebiete in 

unterschiedliche Zonen mit bestimmten klimati-

schen Merkmalen teilt (Stewart & Oke 2015). 

Um die klimatischen Unterschiede der Klimatope 

noch genauer herauszuarbeiten, empfiehlt es sich, 

die statischen Datensätze mit weiteren Ansätzen 

zu kombinieren, beispielsweise durch meteorologi-

sche Mess- oder Modelldaten. 

Numerische Modelle

Ein zweiter zentraler Ansatz in (Stadt-)Klima-

analysen ist der Einsatz numerischer Modelle 

(beispielsweise Stadtklimamodelle). Diese können 

dafür verwendet werden, die räumliche Tempera-

turverteilung innerhalb eines bestimmten Gebiets 

zu simulieren und wichtige Kaltluftströmungen zu 

identifizieren. Je nach Fragestellung, Skala und 

Anwendungsbereich gibt es verschiedene Modelle 

und Tools (siehe Tabelle „(Stadt-)Klimaanalysen 

auf unterschiedlichen Skalen“), die zum Einsatz 

kommen können. Im Unterschied zu der rein sta-

tischen Analyse beziehen die Modelle zusätzlich 

zu den räumlichen Daten dynamische Prozesse 

und atmosphärische Wechselwirkungen mit ein. 

So werden auch regionale Besonderheiten oder 

wichtige Austauschprozesse z. B. zwischen Boden, 

Vegetation und Gebäuden, welche Einfluss auf das 

lokale Klima haben, berücksichtigt. 

Die gängigen Methoden und Ansätze zur Planung 

und Umsetzung einer (Stadt-)Klimaanalyse haben 

sich bisher vor allem auf die Analyse der städti-

schen Überwärmung und Durchlüftung konzent-

riert. Eine sinnvolle Ergänzung stellt die Einbindung 

hydroklimatischer Veränderungen und abgeleiteter 

Gefahren dar, mit denen Städte und Gemeinden in 

Zukunft noch stärker konfrontiert sein könnten  

(z. B. Hochwasser oder Dürren).   

	 Leitfaden VDIi

In dem von der VDI entwickelten Leitfaden 

„Modellbasierte Bestimmung hitzegefährde-

ter Siedlungsräume“ gibt es Handlungsemp-

fehlungen und Hinweise zum Einsatz von 

numerischen Modellen für stadtklimatische 

Fragestellungen (VDI 2024). 

Mehr Informationen unter: www.vdi.de

3. GRUNDLAGEN (STADT-)KLIMAANALYSE

https://www.vdi.de/ueber-uns/presse/publikationen/details/modellbasierte-bestimmung-hitzegefaehrdeter-siedlungsraeume
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4. 	� Durchführung einer (Stadt-)Klimaanalyse  
– Kurzzusammenfassung

Dieser Abschnitt des Leitfadens beschreibt die 
konkrete Durchführung der (Stadt-)Klimaanalyse 
und stellt die verschiedenen Methoden zur Ana-
lyse der unterschiedlichen Aspekte dar. Folgende 
Fragen werden beantwortet:

Was brauche ich, um eine (Stadt-)Klimaanalyse 
durchzuführen?

Die Durchführung einer (Stadt-)Klimaanalyse erfor-

dert detaillierte räumliche Daten zu Geländehöhe, 

Gebäudeverteilung und -höhe, Versiegelung und 

Vegetation. Die Genauigkeit dieser Daten variiert 

und hängt von Verfügbarkeit, räumlicher Auflösung 

und Aktualität ab. Lokale Datensätze der Städte 

oder Gemeinden, wie Flächennutzung, Gebäude-

geometrie oder Vegetationsflächen, sind ideal. 

Wo lokale Daten nicht ausreichend sind, können 

nationale oder europaweit verfügbare Datensätze, 

wie satellitengestützte Daten, genutzt werden.

Wie kann ich die städtische Überwärmung ana-
lysieren?

Die städtische Überwärmung kann durch Aus-

wertung von Messdaten, GIS-Analysen und 

numerische Modelle bestimmt werden. Letztere 

simulieren z. B. die flächenhafte Verteilung der 

Lufttemperatur oder abgeleiteter Größen wie 

der durchschnittlichen Anzahl an Hitzetagen. 

Die Darstellung erfolgt oft in Form von Karten 

mit thermischen Indikatoren oder sogenannten 

Klimatopen. Klimatope sind Gebiete mit mikrokli-

matisch ähnlichen Eigenschaften, die basierend 

auf Landnutzungsdaten und ggf. den Simulationen 

abgegrenzt werden können.

Wie kann ich das regionale und lokale Windsys-
tem analysieren?

Die Windzirkulation in einer Gemeinde wird durch 

regionale Windverhältnisse und lokale Gege-

benheiten beeinflusst. Lokale Windsysteme, wie 

thermisch induzierte Berg- und Talwinde oder 

Flurwinde, sind wichtig für die Analyse der Kalt-

luftproduktion und Frischluftzufuhr. Numerische 

Modelle simulieren das Windfeld für bestimmte 

meteorologische Bedingungen. Nächtliche Kaltluft-

strömungen, die durch die Abkühlung der Erdober-

fläche entstehen, können die bebauten Gebiete mit 

kühlerer Luft versorgen. Diese Strömungen können 

mit Kaltluftabflussmodellen identifiziert werden. 

Wie kann ich Starkregen und Überflutungen 
analysieren?

Höhenmodellbasierte Auswertungen sowie 

hydrologische und hydraulische Simulationen für 

größere Gebiete (wie z. B. in HORA) liefern erste In-

formationen über potenzielle Überflutungsflächen. 

Eine Überlagerung dieser Informationen mit Karten 

zur Hitzebelastung ermöglicht eine großmaßstäb-

liche Identifikation von Gebieten, die von beiden 

Gefahren betroffen sein können und ein hohes 

Synergiepotenzial aufweisen.

Wie kann ich kleinräumigere Analysen durchfüh-
ren?

Für die kleinräumige, konkrete Projektplanung sind 

(Stadt-)Klimaanalysen meist nicht ausreichend. 

Hierfür sind hochaufgelöste Simulationen und 

geprüfte Eingangsdaten erforderlich, um die klein- 

skaligen Effekte und lokalen Gegebenheiten 

korrekt abzubilden. Kleinräumige Untersuchungen 

können z. B. Analysen zum thermischen Empfin-

den, zum Windkomfort, zu Überflutungen sowie 

ggf. auch zur Wirksamkeit der Anpassungsmaß-

nahmen umfassen. 
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	 (Daten-)Grundlagen für (numerische) (Stadt-)Klimaanalysen

4. DURCHFÜHRUNG EINER (STADT-)KLIMAANALYSE

           Was brauche ich, um eine (Stadt-)Klimaanalyse durchzuführen?4.1

Wichtige Grundlage für die Erstellung von (Stadt-)
Klimaanalysen und zur Analyse der mikroklima-
tischen Gegebenheiten bilden detaillierte räum-
liche Daten im Hinblick auf Geländehöhe, Ge-
bäudeverteilung und -struktur, Versiegelung und 
Vegetation sowie meteorologische Messdaten. 

Statische räumliche Daten: Die Genauigkeit dieser 

Daten variiert und ist in großem Maße abhängig von 

Verfügbarkeit, räumlicher Auflösung und Aktualität. 

Dies können einerseits lokale Datensätze der jewei-

ligen Städte oder Gemeinden sein, z. B. im Hinblick 

auf Flächennutzung, Gebäudegeometrie oder 

Vegetationsflächen. Wo lokale Daten nicht oder 

nur in unzureichender Genauigkeit vorhanden sind, 

besteht andererseits die Möglichkeit, auf nationale 

oder europaweit verfügbare Datensätze zurückzu-

greifen. Das sind z. B. satellitengestützte Datensät-

ze (z. B. des Copernicus Land Monitoring Service, 

LISA, Urban Atlas, WUDAPT Local Climate Zones), 

die hochaufgelöste flächendeckende und mit einer 

einheitlichen Methodik europaweit vergleichbare 

Daten im Hinblick auf Versiegelung, Vegetations-

dichte oder Geländehöhe zur Verfügung stellen.

Meteorologische Messdaten: Die Erfassung von 

Temperatur, Luftfeuchtigkeit, Windgeschwindig-

keit und anderen meteorologischen Parametern 

erfolgt durch offizielle Messstationen und kann im 

Rahmen von Messkampagnen (z. B. temporären 

Messstationen oder Messfahrten) ergänzt werden. 

Auch Fernerkundungsdaten oder Daten privater 

Wetterstationen können zur Bestimmung der 

Oberflächen- oder Lufttemperatur herangezogen 

werden. Darüber hinaus führen manche Städte 

spezielle Thermalscanner-Befliegungen durch, um 

detaillierte Unterschiede in der Oberflächentempe-

ratur innerhalb der bebauten Gebiete an einzelnen 

ausgewählten Tagen zu identifizieren. Diese Daten 

stellen eine sinnvolle Ergänzung zu den statischen 

Daten dar, da Messdaten einerseits direkt in die 

(Stadt-)Klimaanalyse einfließen können bzw. für 

die Validierung der Modellergebnisse herangezo-

gen werden können. Eine sorgfältige Auswahl der 

meteorologischen Sensoren sowie die fachgerech-

te Anbringung und Standortauswahl sind unab-

dingbar für die Qualität der Messungen sowie der 

weiterführenden Analysen. 

*

Meteorologische Bedingungen

Zur Analyse der städtischen Überwärmung werden Daten benötigt, die die Landbedeckung und -nutzung 

möglichst realitätsnah darstellen sowie die entsprechenden meteorologischen Bedingungen abbilden.  

Beispiele für die Datengrundlagen, die für die Simulation der städtischen Überwärmung in der 
Gemeinde Perchtoldsdorf verwendet wurden (zu den Ergebnissen siehe übernächste Seite).

Beispiel für die Eingangsdaten – 
relative Luftfeuchte und Lufttem-
peratur an einem Sommertag.

Geländehöhe Landnutzung Relative Luftfeuchte (%)

Temperatur (°C)

Versiegelungsgrad

Vegetation Gebäudeanteil Gebäudehöhe
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4. DURCHFÜHRUNG EINER (STADT-)KLIMAANALYSE

            Wie kann ich die städtische Überwärmung analysieren?4.2

Die städtische Überwärmung kann auf unter-
schiedliche Art und Weise analysiert werden. 

Bei Vorhandensein von Wetterstationen oder 

anderen Datenquellen (siehe Kapitel 4.1) im Unter-

suchungsgebiet erfolgt zunächst eine Auswertung 

der Messdaten. 

Darstellung von Klimatopen

Gebiete mit mikroklimatisch ähnlichen Eigenschaf-

ten können basierend auf Landnutzungsdaten 

abgegrenzt und als Klimatope dargestellt werden 

(siehe z. B. VDI-Richtlinie, Kapitel 3.5). Damit kön-

nen Gebiete, die besonders stark von städtischer 

Überwärmung betroffen sind, identifiziert werden. 

Meist erfolgt die Erstellung mithilfe von geografi-

schen Informationssystemen (GIS). 

Daten wie z. B. Gebäudevolumen, Lüftungswege, 

Grünflächen oder Hänge ermöglichen die qualita-

           Darstellung der städtischen Überwärmung mit Klimatopen

	 Vergleich von Messstationen

*

*

Die Klimaanalysekarte der Stadt Linz 

(Stadt Linz & Weatherpark 2021a) wurde 

mit einem modularen GIS-Verfahren 

(nach VDI-Richtlinie 3787, Blatt 1) aus 

Geoinformationen, numerischen Kalt-

luftabflusssimulationen und der Wind-

statistik erstellt. Dabei wurden unter 

anderem das Geländemodell, Gebäude 

und die Landnutzung berücksichtigt 

und eine flächendeckende Analyse der 

Klimafunktionen im Untersuchungsraum 

durchgeführt. Die Klimaanalysekarte 

weist Gebiete mit ähnlichen Klimacha-

rakteristika (sogenannte Klimatope) aus, 

wie etwa Kaltluftentstehungsgebiete 

und Gebiete mit starker Überwärmung. 

Zusätzlich werden in der Karte die maß-

geblichen Kaltluft-, Durchlüftungs- und 

Luftleitbahnen (dynamischen Mechanis-

men, Klimafunktionen) von Linz verortet.

Mehr Informationen unter: www.linz.at/

umwelt/stadtklimaanalyse.php

Frisch- und Kaltluftentstehungsgebiet

Frischluftentstehungsgebiet

Misch- und Übergangsklimata

Überwärmungspotenzial

Moderate Überwärmung

Starke Überwärmung

KlimatopeAusschnitt der Stadtkli-
maanalysekarte der Stadt 
Linz mit der Darstellung der 
städtischen Überwärmung 
anhand der verschiedenen 
Klimatope und der Durchlüf-
tung (Stadt Linz & Weather-
park 2021a).

Auswertung von Stationsdaten zum Tempera-

turverlauf einer innerstädtischen Messstation 

in Wien sowie einer Messstation im Umland. 

Deutlich sieht man den Unterschied im Tempe-

raturverlauf. Im Jahresmittel war Wien-Innere 

Stadt 1,4 °C wärmer als die Umlandstation 

Groß Enzersdorf. 

https://www.linz.at/umwelt/stadtklimaanalyse.php
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tive Abgrenzung von Klimatopen. Diese Klassifizie-

rung von Klimatopen kann dann mit Informationen 

über die Verteilung grundlegender Klimaparameter 

(z. B. Lufttemperatur, Luftfeuchtigkeit, Windge-

schwindigkeit und -richtung, Strahlung), Kaltluft-

abfluss und thermisch induzierte Windsysteme 

sowie Informationen über humanbiometeorologi-

sche Bedingungen weiter verbessert werden. Für 

die Ableitung von Klimatopen werden auch häufig 

numerische Simulationen in Kombination mit den 

GIS-Auswertungen eingesetzt. 

Numerische Simulationsmodelle

Mithilfe von numerischen Simulationsmodellen 

kann die flächenhafte Verteilung der Lufttempera-

tur sowie abgeleiteter Größen (z. B. der gefühlten 

Temperatur oder physiologischen Äquivalenttem-

    Darstellung der Überwärmung durch die Lufttemperatur*

peratur, welche speziell für die thermische Be-

lastung tagsüber eingesetzt werden) für einen 

repräsentativen Hitzetag berechnet und darge-

stellt werden. Darüber hinaus können mithilfe der 

numerischen Modelle diverse temperaturbezoge-

ne Klimaindizes, wie beispielsweise die mittlere 

jährliche Anzahl an Sommertagen, Hitzetagen 

oder Tropennächten, für 30-jährige Klimaperioden 

sowohl für die Vergangenheit als auch die Zukunft 

berechnet werden. Dazu werden die Ergebnisse 

der kleinräumigen Modellierung mit langen Beob-

achtungszeitreihen und regionalen Klimaprojektio-

nen kombiniert.  

Falls zusätzliche Messkampagnen durchgeführt 

werden, können die Ergebnisse zur Validierung der 

(Stadt-)Klimaanalysen eingesetzt werden. 

Räumliche Verteilung der oberflächennahen Temperatur (in 2 m Höhe) in der Gemeinde Perchtoldsdorf 

an einem Hitzetag um 14:00 Uhr. Deutlich sieht man die Überwärmung – vor allem in den dicht bebauten 

Bereichen mit einem niedrigen Grünanteil.

4. DURCHFÜHRUNG EINER (STADT-)KLIMAANALYSE
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	 Wie kann ich das regionale und lokale Windsystem analysieren?4.3

Das Windfeld einer Gemeinde wird beeinflusst 
durch regionale (übergeordnete) Windverhältnis-
se, aber auch durch die lokalen Gegebenheiten 
selbst.

Lokale Windverhältnisse können einerseits durch 

die Unterschiede zwischen Stadt und Umland, 

aber auch durch orografisch gegliedertes Gelände 

(in oder in der Nähe der Stadt) beeinflusst werden. 

Darüber hinaus wird das Windfeld auf Gebäude-

ebene von der Bebauungsdichte, Straßen- und Ge-

bäudegeometrie sowie der Vegetation beeinflusst.  

Auswertung von Messdaten 

Basierend auf langjährigen Messreihen werden 

meist die Häufigkeiten der Windrichtungen und 

mittlere Windgeschwindigkeiten in Form von 

sogenannten Windrosen dargestellt (siehe unten-

stehenden Kasten). Sie liefern Informationen über 

            Windrose und Hauptwindrichtungeni

die vorherrschenden Windverhältnisse und Haupt- 

windrichtungen an den jeweiligen Stationen. 

Analyse lokaler Windsysteme

Darüber hinaus ist die Analyse lokaler Windsyste-

me, die vorwiegend bei ruhigen, austauscharmen 

Wetterlagen entstehen und durch topografische 

oder städtische Gegebenheiten beeinflusst wer-

den, wichtig. Dazu zählen beispielsweise thermisch 

induzierte Windsysteme wie Berg- und Talwinde 

oder Hangwinde, aber auch Flurwinde, die auf die 

Temperaturunterschiede zwischen Stadt und Um-

land zurückzuführen sind. Da Windgeschwindigkeit 

und Windrichtung lokal großen Schwankungen 

unterliegen können und oftmals nur wenige Mes-

sungen für eine flächendeckende Auswertung zur 

Verfügung stehen, bietet sich auch hier der Einsatz 

numerischer Modelle an, welche das Windfeld für 

bestimmte meteorologische Bedingungen räumlich 

simulieren können. 

Kaltluft als natürliche Klimaanlage

Lokale nächtliche Windsysteme in orografisch 

gegliedertem Gelände sind in diesem Zusammen-

hang von besonderer Relevanz, da sie zur Entlas-

tung von Gemeinden hinsichtlich der Wärmebelas-

tung und der Luftqualität beitragen. Die durch die 

Abkühlung der Erdoberfläche (v. a. über unbebau-

ten, grünen Flächen) entstehenden nächtlichen 

Kaltluftströmungen können die bebauten Gebiete 

mit kühlerer Luft von außen versorgen und tragen 

somit zur Durchlüftung der überhitzten Stadtteile 

bei. Mithilfe von sogenannten Kaltluftabflussmo-

dellen können basierend auf Landnutzungseigen-

schaften, Gelände und regionalen Gegebenheiten 

wichtige nächtliche Kaltluftströmungen und 

-entstehungsgebiete identifiziert werden. Die Mo-

delle berechnen, wo sich in einer austauscharmen 

sommerlichen Nacht Kaltluft bildet, wohin sie 

strömt (Kaltluftleitbahn) und welche Mächtigkeit 

die resultierende Kaltluftschicht annimmt.

4. DURCHFÜHRUNG EINER (STADT-)KLIMAANALYSE

Die Hauptwindrichtung spielt eine zentrale 

Rolle in der räumlichen Klimawandelanpas-

sung, weil sie maßgeblich beeinflusst, wie 

der städtische Luftaustausch funktioniert. Die 

Berücksichtigung von Frischluftschneisen in 

Hauptwindrichtung bzw. deren Freihaltung 

sind in der Stadtplanung zentral, um die städti-

sche Erwärmung zu reduzieren.

Darstellung der (Haupt-)Windrichtungen, Windge-

schwindigkeiten und -häufigkeit anhand der Win-

drose am Salzburger Flughafen (Stadt Salzburg, 

GeoSphere Austria)
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           Analyse der lokalen Tal- und Hangwinde              Lokale Tal- und Hangwindsystemei *
Mit Kaltluftabflussmodellen lässt sich die räum-

liche Verteilung der Kaltlufthöhe sowie deren 

mittlere Strömungsgeschwindigkeit und -richtung 

simulieren und damit analysieren, welche Berei-

che einer Gemeinde durch die Kaltluft abgekühlt 

werden oder welche Bereiche wichtige Kaltluft-

leitbahnen sind.

Kaltlufthöhe in m

4. DURCHFÜHRUNG EINER (STADT-)KLIMAANALYSE

Tal- und Hangwinde sind tagesperiodische 

thermische, d. h. durch Temperaturunterschiede 

entstehende, Winde. In der Nacht kühlt die Luft 

in Bodennähe stärker ab als in Schichten darü-

ber. Sie wird damit schwerer als die Luft in den 

darüberliegenden Schichten. Der Schwerkraft 

folgend beginnt diese kältere, schwerere Luft 

zuerst an den Hängen abzufließen. Es entsteht 

ein Hangabwind.

In klaren und windarmen Sommernächten (ty-

pisch für einen Hitzetag) kann sich vor allem in 

gebirgigen Regionen ein ausgeprägtes Hang-Tal-

windsystem ausbilden, das einen markanten 

Tagesgang zeigt und für Luftaustausch sorgt. 

Diese „natürlichen Klimaanlagen“ sind vor allem 

für die nächtliche Abkühlung relevant. 

Kaltluft bildet sich in der Nacht auf den Hängen 

und fließt über den Talboden in die Stadt (oben). 

Im Tal bildet sich ein Kaltluftsee, der in der Stadt 

für Kühlung sorgt (unten). Werden Gebäude, 

Dämme oder dichte Wälder in diesen Bereichen 

errichtet, wird die ausströmende Kaltluft blockiert 

(verändert nach Umwelt-Bildungs-Zentrum Steier-

mark 2016).

Beispiel aus der Gemeinde Perchtoldsdorf zur 

räumlichen Verteilung der Kaltluftschichthöhe (in 

Metern) 4 Stunden (oben) und 8 Stunden (unten) 

nach Sonnenuntergang, basierend auf Ergebnis-

sen durch Simulation mit KLAM_21 (einem Modell 

entwickelt vom DWD). Deutlich sieht man, wie 

die Kaltluft in die Gemeinde einströmt und diese 

Bereiche abkühlt. 
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	 HORA – Erstinformation über Naturgefahren*
Natural Hazard Overview & Risk Assessment Aust-

ria (HORA) bietet ein umfangreiches Kartenwerk zu 

unterschiedlichen Naturgefahren und dient der Erstin-

formation. Bei der Karte „Hochwasserrisikozonierung“ 

werden 30-, 100- und 300-jährliche Hochwasserer-

eignisse betrachtet, um mögliche Überflutungsflächen 

ausgehend von Gewässern für Einzugsgebiete größer 

als 10 km2 darzustellen. Die „Gefahrenhinweiskarte 

Oberflächenabfluss“ basiert auf Modellrechnungen für 

ein 30-minütiges 100-jährliches Niederschlagsereignis. 

Trotz der hohen Auflösung der Ergebnisdaten muss 

berücksichtigt werden, dass nicht alle Eingangsdaten 

österreichweit vor Ort geprüft werden konnten bzw. in 

einem Detailgrad vorliegen, der parzellenscharfe Aussa-

gen erlaubt. Vor allem fehlende Bruchkanten, Gehsteig- 

oberkanten, Einfriedungen und Durchlässe können zu 

Abweichungen führen. Überflutungsflächen ausgehend 

von Gewässern werden nicht dargestellt. 

            Wie kann ich Starkregen und Überflutungen analysieren?4.4

Da einige Klimawandelanpassungsmaßnahmen 
die Hitzebelastung sowie Überflutungen redu-
zieren können, ist eine gemeinsame Betrachtung 
von Hitze und Starkregen sinnvoll. 

Hochaufgelöste hydrologische und hydraulische 

Modelle liefern wichtige Informationen über 

potenzielle Überflutungsflächen sowie über 

Fließgeschwindigkeiten und Wassertiefen. Solche 

hochaufgelösten Modelle benötigen jedoch sehr 

detaillierte Eingangsdaten und viele rechnerische 

Ressourcen, um vertrauenswürdige kleinräumige 

Aussagen machen zu können. Deshalb werden 

derartige Analysen oft nur für kleinere Gebiete 

durchgeführt oder sie basieren auf generalisierten 

Daten, was bei der Interpretation der Ergebnisse 

berücksichtigt werden muss.

Ersteinschätzung der Hochwassergefahr

Eine erste Einschätzung der Hochwassergefahr 

bieten die Karten „Hochwasserrisikozonierung“ 

sowie die „Gefahrenhinweiskarte Oberflächen-

abfluss“ auf der HORA-Website (Natural Hazard 

Overview & Risk Assessment Austria, www.

hora.gv.at). Erstere umfasst Überflutungsflächen 

ausgehend von Gewässern, letztere Überflutungs-

flächen, welche unabhängig von Gewässern durch 

von Starkregen ausgelösten Oberflächenabfluss 

auftreten können, was im Zuge des Klimawan-

dels immer relevanter wird. Beide Karten sind als 

Erstinformation zu behandeln und bieten keine 

parzellenscharfen Aussagen. Die GIS-Portale der 

Länder bieten Informationen zu durchgeführten 

Simulationen in den einzelnen Bundesländern.

Analyse von Senken und Fließwegen

Weitere Screening-Verfahren umfassen u. a. 

Analysen der Topografie, wie z. B. die Analyse von 

Senken und Fließwegen, oder auch die Nutzung 

von Indizes wie dem Topographic Wetness Index 

(TWI). Hiermit können größere Bereiche, welche 

potenziell von Überflutungen durch Starkregen 

betroffen sind oder ggf. sein werden, identifiziert 

werden. 

Zusätzliche Informationen, wie z. B. Feuerwehrein-

satzdaten, können mit den Analysen kombiniert 

4. DURCHFÜHRUNG EINER (STADT-)KLIMAANALYSE

Überlagerung der „Gefahrenhinweiskarte Oberflächen-

abfluss“ mit der Karte „Hochwasserrisikozonierung“ aus 

HORA für die Gemeinde Perchtoldsdorf  

(Quelle: HORA, eigene Darstellung)

HORA Oberflächenabfluss

Geringe Wassertiefe (≤ 20 cm)

Mittlere Wassertiefe (> 20 cm bis ≤ 50 cm)

Hohe Wassertiefe (> 50 cm)

30-jährliches

100-jährliches

300-jährliches

HORA Hochwasserrisiko- 
zonierung
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werden (siehe Berliner Starkregenhinweiskarte, 

Stadt Berlin 2025) um aufzuzeigen, wo bisher Pro-

bleme mit Oberflächenabfluss aufgetreten sind.

Überlagerung der Gefahrenkarten

Eine Überlagerung dieser Informationen mit den 

Karten zur Hitzebelastung ermöglicht großmaß-

stäblich die Identifikation von Gebieten, die von 

beiden Gefahren betroffen sein könnten und bei 

denen Maßnahmen, die die Hitzebelastung wie 

    Hinweiskarte Oberflächenabfluss in Kärnten*

auch Überflutungen abschwächen, besonders 

empfehlenswert sind (naturbasierte Lösungen). 

Für Widmungsverfahren oder die genaue Planung 

von Maßnahmen sind Vor-Ort-Begehungen und 

ggf. detaillierte Simulationen notwendig, welche 

die konkreten lokalen Gegebenheiten (z. B. Un-

terführungen, Bodeneigenschaften, Kanalisation) 

berücksichtigen. 

(Stadt-)Klimaanalysen können unterschiedliche 
Auflösungen haben, eignen sich aber meist nicht 
dafür, Aussagen für kleinräumige Entwicklungen 
oder die konkrete Projektplanung zu treffen.

Für die konkrete Planung und Platzierung von An-

passungsmaßnahmen sind Vor-Ort-Begehungen, 

gegebenenfalls Messungen und detaillierte Simu-

lationen erforderlich, um kleinskalige Effekte und 

lokale Gegebenheiten berücksichtigen zu können. 

Thermisches Empfinden und Windkomfort

Kleinräumige Untersuchungen auf Quartiers- 

oder Objektebene umfassen neben der Analy-

se der Lufttemperatur oft auch Analysen zum 

thermischen Empfinden, zum Windkomfort oder 

           Wie kann ich kleinräumigere Analysen durchführen?4.5

4. DURCHFÜHRUNG EINER (STADT-)KLIMAANALYSE

Mögliche Gefährdung durch Oberflächenabfluss in Feldkirchen – Die Hinweiskarte Oberflächenabfluss in 

Kärnten wurde 2021 erstellt und ist hier online verfügbar: https://gis.ktn.gv.at/webgisviewer/atlas-mobile/

map/Wasser/Oberflaechenabfluss. Es gelten ähnliche Einschränkungen wie bei der Gefahrenhinweiskarte 

in HORA. Informationen zur Hinweiskarte und deren Interpretation: https://gis.ktn.gv.at/OGD/Geographie_

Planung/Beschreibung_Hinweiskarte_Oberflaechenabfluss.pdf

zur (Optimierung der) Wirksamkeit von lokalen 

Anpassungsmaßnahmen in einem bestimmten 

Projektgebiet. Diese detaillierte Analyse erfordert 

in der Regel den Einsatz mikroskaliger Modelle 

und/oder Messungen, in denen lokale Phänomene 

wie Gebäudegeometrie und Beschattungseffekte 

berücksichtigt werden können.

Die Analyse der gefühlten Temperatur in den 

öffentlichen und privaten Freiräumen ist ein häufig 

verwendeter Ansatz auf dieser Ebene. Auch der 

Windkomfort auf Fußgänger:innenniveau oder 

Dachterrassen wird hier häufig analysiert. Indem 

gezielt Maßnahmen an „Hotspots“ oder wind-

gefährdeten Bereichen gesetzt werden und die 

https://gis.ktn.gv.at/webgisviewer/atlas-mobile/map/Wasser/Oberflaechenabfluss
https://gis.ktn.gv.at/OGD/Geographie_Planung/Beschreibung_Hinweiskarte_Oberflaechenabfluss.pdf
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           Beispiele für mikroklimatische Simulationen

           Starkregengefahrenkarte Berlin

*

*

Modellsimulation der gefühlten Temperatur (°C) 

am Standort der GeoSphere Austria in Wien 

(Hohe Warte) am 16.08.2022 um 15:00 Uhr, 

simuliert mit dem Modell PALM-4U (GeoSphere 

Austria).

Gefühlte Temperatur

Oberflächenabfluss

4. DURCHFÜHRUNG EINER (STADT-)KLIMAANALYSE

Beispiel einer „Hangwasserkarte“ (Mettersdorf, 

Steiermark) aus dem Leitfaden „Eigenvorsor-

ge bei Oberflächenabfluss“ , die Aussagen zur 

Gefährdung von Grundstücken oder Gebäuden 

erlaubt (BMLUK 2019).

Starkregengefahrenkarte für ein Gebiet in Berlin 

(Stadt Berlin 2021). 

Im Gegensatz zur flächendeckend für Berlin 

vorhandenen Starkregenhinweiskarte, wer-

den bei der Starkregengefahrenkarte auch die 

Kanalisation, die Infiltration in den Boden und 

Geländedetails, wie Durchlässe unter Straßen, 

berücksichtigt, um die Ausdehnung, Wassertiefe 

und Fließgeschwindigkeit bei Überschwemmun-

gen zu modellieren. Simulationen wurden für drei 

unterschiedliche Starkregenszenarien durchge-

führt.

Wirksamkeit dieser Maßnahmen simuliert wird, 

lassen sich städtebauliche und architektonische 

Projekte optimieren. 

Überflutungen und Regenwassermanagement

Genauere Informationen zu Überflutungsflächen 

ausgehend von Gewässern bieten Gefahrenzonen-

pläne und Abflussuntersuchungen, welche bereits 

in hohem Deckungsgrad vorhanden sind und im 

Wasserinformationssystem Austria (WISA) darge-

stellt werden (BMLUK o. J.). Um detailliert Ober-

flächenabfluss und Überflutungsflächen infolge 

von Starkregenereignissen zu analysieren, können 

hydrodynamische Modelle, ggf. gekoppelt mit ei-

nem Kanalnetzmodell, genutzt werden, welche die 

genauen lokalen Gegebenheiten (Geländeoberflä-

che, Landnutzung, Bodeneigenschaften, Kanalisati-

on) berücksichtigen. Vor-Ort-Begehungen sind hier 

wichtig, um z. B. Durchlässe und Unterführungen 

korrekt zu erfassen. 
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5. 	�Erstellung von Planungshinweiskarten 
– Kurzzusammenfassung

In diesem Abschnitt wird die Erstellung von 
Planungshinweiskarten beschrieben, in denen 
klimatologische und planerische Informationen 
zusammengeführt werden. Folgende Fragen 
werden beantwortet:

Was ist eine Planungshinweiskarte?

Die Planungshinweiskarte ist eine Schnittstelle 

zwischen Klimatologie und Planung und dient als 

Orientierungshilfe für Gemeinden im Umgang mit 

Klimagefahren. Sie übersetzt die Erkenntnisse der 

(Stadt-)Klimaanalyse in eine verständliche „Spra-

che“ für die Stadt-, Flächenwidmungs- und Bebau-

ungsplanung, um klimatische Belange erfolgreich 

in alle Planungsprozesse einzubinden. Ziel der 

Planungshinweiskarten ist eine integrierte Bewer-

tung der Ergebnisse der (Stadt-)Klimaanalyse und 

ergänzender Analysen, um geeignete Anpassungs-

maßnahmen für Städte abzuleiten. Diese Karten 

heben relevante Bereiche und Planungsaufgaben 

hervor und bilden die Grundlage für alle weiteren 

Planungen.

Wie wird eine Planungshinweiskarte erstellt?

Die Erstellung von Planungshinweiskarten umfasst 

verschiedene Ansätze, Methoden und Verfahren. 

Die Zusammenarbeit von Klimaexpert:innen und 

Planungsexpert:innen mit kommunalen Pla-

nungsabteilungen und der kommunalen Politik 

ist entscheidend, um lokale Gegebenheiten und 

Bedürfnisse einzubeziehen. Die Planungshinweis-

karte besteht aus verschiedenen Bewertungskom-

ponenten, die durch die Überlagerung von Klimain-

formationen mit sozialräumlichen Informationen 

und Planungsintentionen Hinweise für die Planung 

liefern. Aussagen zur thermischen Belastung und 

klimatischen Empfindlichkeit von Siedlungsbe-

reichen werden dargestellt, ebenso wie Luftaus-

tauschsysteme und (bisher weniger häufig, aber 

wünschenswert) Überflutungsflächen bei Stark-

regenereignissen. Die Inhalte können in einer oder 

mehreren Karten dargestellt werden, wobei oft bei 

der thermischen Belastung zwischen der Situation 

tagsüber und nachts differenziert wird.

Welche Analysen unterstützen die Erstellung von 
Planungshinweiskarten?

Vertiefende Analysen in Ergänzung zur Klimaana-

lyse unterstützen die Erstellung von Planungs-

hinweiskarten, indem sie städtische Gebiete und 

Bevölkerungsgruppen identifizieren, die besonders 

exponiert und vulnerabel gegenüber Klimagefahren 

sind. Sozialräumliche Analysen und die Analyse 

kritischer Infrastruktur helfen, stark gefährdete 

Bereiche der Stadt zu ermitteln. Negative Folgen 

des Klimawandels lassen sich durch Wissen über 

die Möglichkeiten und Wirkungen von Maßnahmen 

reduzieren. Anpassungsmaßnahmen können mit 

Klimamodellen simuliert werden, um den nötigen 

Umfang und die Wirksamkeit der Maßnahmen 

zu bestimmen. Die Berücksichtigung zukünftiger 

räumlicher und klimatischer Entwicklungen ist 

wichtig, um Fehlanpassungen zu vermeiden und 

langfristige Risikobereiche zu identifizieren.

35
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5. ERSTELLUNG VON PLANUNGSHINWEISKARTEN

            Was ist eine Planungshinweiskarte?5.1

Die im Zuge der (Stadt-)Klimaanalyse gewon-
nenen Erkenntnisse und ihre Aufarbeitung in 
einer für die Stadt-, Flächenwidmungs- und 
Bebauungsplanung verständlichen „Sprache“ 
fördern eine erfolgreiche Einbindung klimatischer 
Belange in alle Planungsprozesse. 

Von der Klimaanalyse zur Planungshinweiskarte

Ziel der Planungshinweiskarte ist eine integrierte 

Bewertung der Ergebnisse der (Stadt-)Klimaana-

lyse und ergänzender Analysen, um für Städte ge-

eignete Anpassungsmaßnahmen abzuleiten. Diese 

Karte soll, unter Berücksichtigung von Klimaaspek-

ten, die für eine möglichst optimale Raumgliede-

rung relevanten Bereiche und Planungsaufgaben 

hervorheben und die Grundlage für alle weiteren 

Planungen darstellen.

           Das IPCC-Risikokonzepti

Gefahr, Exposition und Verletzlichkeit

Die Folgen der Überwärmung in Städten und 

Ballungsräumen können je nach baulicher oder 

sozialer Struktur unterschiedlich sein. Das Risiko 

in Bezug auf den Klimawandel setzt sich aus der 

Gefahr, der Exposition und der konkreten Verletz-

lichkeit zusammen (siehe auch unten stehenden 

Kasten). Die (Stadt-)Klimaanalyse stellt Gefahren 

z. B. anhand der unterschiedlichen Überwärmung

verschiedener Stadtteile dar. Für die räumliche

Planung und Entwicklung ist es entscheidend zu

wissen, welche Funktionen bzw. sozialräumlichen

Strukturen diese Stadtteile haben.

Es macht z. B. einen Unterschied – vor allem in der

Maßnahmenentwicklung –, ob ein Industriegebiet

    Hitzebelastungsindex*

Das Risikokonzept bietet einen nützlichen 

Rahmen für Entscheidungsträger:innen, um 

negative Auswirkungen des Klimawandels 

einzuschätzen (IPCC 2014). Im Zusammen-

hang mit den Auswirkungen des Klimawandels 

ergeben sich Risiken aus den dynamischen 

Wechselwirkungen zwischen klimabedingten 

Gefahren und der Exposition und Verletzlich-

keit der betroffenen Personen, Infrastruktur 

oder Ökosysteme gegenüber diesen Gefahren. 

Der Hitzebelastungsindex auf Bezirks- und 

Gemeindeebene, der im Rahmen des CRISP-Pro-

jekts (Crisis Response and Intervention Suppor-

ted by Semantic Datapooling) entstanden ist 

(Complexity Science Hub Vienna 2024), berück-

sichtigt nicht nur klimatologische Indikatoren 

(wie z. B. die Anzahl an Hitzetagen und Tro-

pennächten), sondern auch soziale (z. B. Anteil 

der Bevölkerung über 65 Jahre) und räumliche 

Informationen (z. B. Distanz zum nächsten Kran-

kenhaus).

Mehr Informationen unter: https://vis.csh.ac.at/

heat-health-habitats/

Risiko

Verletzlichkeit

Gefahr

Exposition

https://vis.csh.ac.at/
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5. ERSTELLUNG VON PLANUNGSHINWEISKARTEN

    Planungshinweiskarten Rheintal*

oder ein dicht bebautes Wohngebiet von der Über-

wärmung betroffen ist. Das wird mit dem Begriff 

der „Exposition“ beschrieben. Dann geht es natür-

lich auch darum, wer in diesen Quartieren lebt oder 

ob besonders kritische Infrastruktur – z. B.  

Altenheime oder Kindergärten – vorhanden ist. 

Auch muss berücksichtigt werden, welche An-

passungsmaßnahmen überhaupt gesetzt werden 

können – z. B. sind im Altbaubestand die Hand-

lungsmöglichkeiten eingeschränkt oder aufgrund 

des Denkmalschutzes mit zusätzlichen Herausfor-

derungen verbunden. Damit lässt sich die Verletz-

lichkeit bestimmen. 

Die Aussagekraft bzw. der Informationsgehalt von 

Planungshinweiskarten hängt von der Analysetiefe 

dieser Aspekte ab (siehe dazu ausführlich  

Kapitel 5.3). 

Hinweise für die Planung und Entwicklung von 
Anpassungsmaßnahmen

Da das zentrale Ziel von Planungshinweiskarten 

das Darstellen von Handlungserfordernissen ist, 

hängen die getroffenen Aussagen stark von den 

lokalen Gegebenheiten ab. Aufbauend auf den 

Ergebnissen der Klimaanalysekarte und in Kom-

bination mit vertiefenden sozialräumlichen Analy-

sen werden Planungshinweiskarten als fachliche 

Grundlage für die Gemeindeplanung erarbeitet. 

Dazu werden die klimatischen Eigenschaften und 

ihre Wechselwirkungen mit baulichen sowie sozi-

alräumlichen Strukturen bewertet. Durch Hinweise 

in Form von z. B. Bewertungsstufen werden die 

klimatische Empfindlichkeit sowie die Schutzwür-

digkeit gegenüber nutzungsändernden Eingriffen 

oder Bebauungsänderungen angegeben (VDI 3787, 

Blatt 1).

Im Zuge des Projekts „Klimawandelanpas-

sungskonzept Rheintal“ wurden Planungs-

hinweiskarten erstellt (Verein Agglomera-

tionsprogramm Rheintal 2023). Die Karten 

haben das Ziel, die Bereiche und Aufgaben 

hervorzuheben, die für eine bestmögliche 

Raumgestaltung relevant sind. Dabei werden 

spezifische klimatische und luftqualitäts-

bezogene Phänomene berücksichtigt. 

Planungshinweiskarten zu klimatischen 

Wirkungs- und Ausgleichsräumen wurden 

sowohl für die Tag- als auch Nachtsituati-

on erstellt. In den Karten wird sowohl die 

Bewertung der bioklimatischen Situation in 

den Siedlungs- und Verkehrsflächen (von 

sehr günstig bis sehr ungünstig) als auch 

jene der Aufenthaltsqualität in den Grün- 

und Freiräumen (von sehr hoch bis schwach) 

dargestellt. Als zusätzliche planerische Infor-

mationen werden die Entwicklungsschwer-

punkte der Gemeinden im Bereich Wohnen 

und Arbeiten der Gemeinden dargestellt. 

Mehr Informationen unter:  
www.agglomeration-rheintal.org/klimawan-
delanpassungskonzept/

https://agglomeration-rheintal.org/klimawandelanpassungskonzept/
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            Komponenten von Planungshinweiskarten und deren Darstellungi

            Wie wird eine Planungshinweiskarte erstellt?5.2

Es existiert ein breites Spektrum an Ansätzen, 
Methoden und Verfahren zur Erstellung von Kar-
ten mit Planungshinweisen. 

Prinzipiell gilt, dass auf Gesamtstadt-Ebene die 
großräumigen Effekte betrachtet werden, wes-
halb meist gröbere Auflösungen ausreichen. Um 
für Teilbereiche einer Gemeinde – wie z. B. für ein 
Stadterweiterungsgebiet – konkrete Aussagen zu 
bekommen, werden separate, kleinräumigere Ana-
lysen empfohlen. Entscheidend für die Erstellung 
von Planungshinweiskarten ist die Zusammenar-
beit von Klimaexpert:innen und Planungsexpert:in-
nen mit kommunalen Planungsabteilungen sowie 
der kommunalen Politik als lokalen Expert:innen, 
um die lokalen Gegebenheiten und Bedürfnisse 
miteinzubeziehen. 

Abgrenzung von Gebieten mit unterschiedlichen 
Belastungen

Für die Erstellung der Planungshinweiskarten ist 
der Klimatop-Ansatz vorteilhaft, da die Klimaana-
lyse bereits in räumlich klar abgegrenzte Bereiche 

untergliedert ist und in der Planungshinweiskarte 
auf diese Bereiche zurückgegriffen werden kann. 
Bei simulationsbasierten Verfahren, die dynami-
sche Prozesse und atmosphärische Wechselwir-
kungen zwischen den Stadtteilen berücksichti-
gen, müssen die räumlich harten Abgrenzungen 
„nachbearbeitet“ werden, um die anschließende 
Verankerung von Anpassungsoptionen in diesen 
Teilräumen zu erreichen.

Ableiten von Planungshinweisen und Empfehlun-
gen

Basierend auf der Klimaanalyse, die die derzeitige 
(und zukünftige) Klimagefahr darstellt, werden 
durch vertiefende Analysen urbane Gebiete und 
Bevölkerungsgruppen identifiziert, die besonders 
anfällig gegenüber der Klimagefahr sind. Durch die 
Unterscheidung in Tag- und Nachtexposition sowie 
die Überlagerung mit soziodemografischen Infor-
mationen und ggf. anderen Gefahrenkarten können 
Anpassungsoptionen erarbeitet und Synergieeffek-
te ausgenutzt werden.

Die Planungshinweiskarte besteht meist aus 

verschiedenen Bewertungskomponenten, die 

durch die Überlagerung von Klimainformatio-

nen mit sozialräumlichen Informationen sowie 

Planungsintentionen Hinweise für die Planung 

liefern. Meist werden für verschiedene Sied-

lungsbereiche Aussagen zur thermischen Be-

lastung bzw. der klimatischen Empfindlichkeit 

gegenüber einer Landnutzungsänderung darge-

stellt. Häufig wird hier zwischen den bebauten 

Siedlungsbereichen und den Grünräumen 

unterschieden. Auch die städtischen Windsys-

teme, wie z. B. wichtige (freizulassende) Durch-

lüftungsachsen, werden meist dargestellt. 

Informationen zu Überflutungsflächen durch 

Starkregenereignisse wurden bisher weniger 

häufig integriert, stellen aber eine sinnvolle 

Ergänzung dar. Die Inhalte können in einer 

einzelnen oder in mehreren Karten dargestellt 

werden. Manche Planungshinweiskarten differen-

zieren zusätzlich zwischen der Situation tagsüber 

und jener in der Nacht. Meist werden folgende 

Komponenten in (Stadt-)Klimaanalysen dargestellt:

1. Bebaute Gebiete (Lasträume): Darstellung und

Beschreibung der unterschiedlichen Belastungen

bzw. der klimarelevanten Funktionen

2. Vorhandene Ausgleichsräume (Grün- und Frei- 

flächen inner- und außerorts, die die lokale Abküh-

lung unterstützen und ggf. als Retentionsflächen

dienen können): Darstellung und Beschreibung

inklusive der Wirkungen und der Schutzwürdigkeit

aus klimatologischer Sicht

3. Luftaustauschsysteme (Frisch- und Kaltluft):

Darstellung und Beschreibung inklusive Hinweise

auf deren Störungen, die den Kaltluftaustausch

blockieren oder reduzieren (z. B. natürliche und

anthropogene Hindernisse wie Wälder oder Bau-

werke)

5. ERSTELLUNG VON PLANUNGSHINWEISKARTEN
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Ziel der vertiefenden Analysen ist es, die städ-
tischen Gebiete sowie Bevölkerungsgruppen zu 
identifizieren, die besonders exponiert und be-
sonders vulnerabel gegenüber den analysierten 
Klimagefahren sind. Unterstützend können auch 
zukünftige klimatische, räumliche und soziale 
Entwicklungen berücksichtigt werden.

Dies ist notwendig, um Fehlanpassungen zu 

vermeiden, zukünftige Entwicklungen und deren 

Wirkungen auf das Stadtklima zu prüfen und 

effektiv zielgerichtete und effiziente Maßnahmen 

zu setzen. 

Sozialräumliche Analysen und Analyse kritischer 
Infrastruktur

Ausgehend von den Klimagefährdungsanalysen 

und deren Abgrenzung in der (Stadt-)Klimaana-

lysekarte werden für die vertiefenden Analysen 

	 Welche Analysen unterstützen die Erstellung von Planungshinweiskarten?5.3

zunächst die stark gefährdeten Bereiche der 

Stadt/Gemeinde ermittelt bzw. herangezogen. 

Ein wichtiger Aspekt ist dabei die Unterscheidung 

zwischen thermischer Belastung bzw. Gefährdung 

am Tag und jener in der Nacht, um die Exposition 

aufzuzeigen und Gebiete mit signifikanter Ex-

position tagsüber, nachts oder auch kombiniert 

für beide Zeiten für eine weitere Verschneidung 

zu identifizieren. Dies ermöglicht die Darstellung 

unterschiedlicher Expositionsniveaus am Tag und 

in den Nachtstunden, was notwendig sein kann, da 

sich beispielsweise die Hitzegefährdung einzelner 

Bereiche der Stadt/Gemeinde im Tagesverlauf 

stark verändern kann. 

Die Bevölkerungsdichte kann als erster Indikator 

für soziale Vulnerabilität verwendet werden, um 

Gebiete abzugrenzen, in denen viele Menschen 

    Auswirkung der Hitzebelastung auf die Bevölkerung und soziale Infrastruktureinrichtungen in Salzburg*
Bei der Erstellung des neuen Räumlichen 

Entwicklungskonzepts (REK) der Stadt Salz-

burg wurde die städtische Überwärmung als 

Grundlage für die Erstellung von Planungs-

hinweiskarten und die Maßnahmenentwick-

lung analysiert (Stadt Salzburg 2021). Zur 

Prüfung der unterschiedlichen Betroffenheit 

wurden die klimatischen Informationen zur 

städtischen Überwärmung (hier die mittle-

re jährliche Anzahl an Hitzetagen) mit der 

Bevölkerungsdichte und sensiblen Einrich-

tungen wie Krankenanstalten, Kinderbetreu-

ungseinrichtungen und Einrichtungen für 

Senior:innen verschnitten.

Deutlich sieht man in der Karte, dass die 

Bevölkerung der Stadt Salzburg bzw. die 

Stadtteile unterschiedlich betroffen sind. 

In Stadtteilen, wo eine hohe Bevölkerungs-

dichte gegeben ist sowie viele sensible Ein-

richtungen vorhanden sind, ist das Umset-

zen von Maßnahmen wichtig, da besonders 

viele Menschen von diesen profitieren. 

5. ERSTELLUNG VON PLANUNGSHINWEISKARTEN
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    Berücksichtigung von baulichen und klimatischen Szenarien in Linz*
gefährdet sind. Die Unterscheidung 

zwischen Tag- und Nachtexpo-

sition ermöglicht differenzierte 

Analysen, z. B. für die arbeitende 

Bevölkerung (am Tag) oder die 

Wohnbevölkerung (in der Nacht) 

(Chen et al. 2022). Dies erhöht den 

Informationswert für die Planung, 

da daraus abgeleitete unter-

schiedliche Anpassungsoptionen 

(z. B. Förderung der nächtlichen 

Durchlüftung) eine größere positive 

Wirkung entfalten können.

Wirkungen von Maßnahmen be-
rücksichtigen

Das Risiko der Folgen des Klima-

wandels lässt sich reduzieren, 

wenn Wissen über die Möglichkei-

ten von Maßnahmen bzw. deren 

Wirkungen gegeben ist. Anpas-

sungsmaßnahmen und deren Wir-

kungen können mit Klimamodellen 

simuliert werden. Üblicherweise 

werden Szenarien oder Maßnah-

men durchgespielt, die z. B. eine 

Reduktion der Versiegelung, einen 

Ausbau der urbanen grünen Inf-

rastruktur oder eine Erhöhung der 

Albedo umfassen. Dadurch kann 

geprüft werden, welche Maßnah-

men in welchem Umfang möglich 

sind (z. B. Prüfung der Möglichkei-

ten, Dachbegrünungen großflächig 

umzusetzen oder den Baumbe-

stand zu vergrößern). Diese zusätz-

lichen Analysen helfen, den nötigen 

Umfang von Maßnahmen besser zu 

bestimmen (z. B.: Welche Wirkung 

auf die Lufttemperatur hätte eine 

Begrünung aller Dächer in einem 

Gebiet?) oder die Wirksamkeit von 

Maßnahmen in unterschiedlichen 

Im Zuge der Stadtklimaanalyse Linz wurden aufbauend auf der de-

taillierten Klimaanalyse der Ist-Situation (Karte oben) zwei Szenarien 

entwickelt: Eines analysiert bzw. bewertet, wie sich die stadtklima-

tische Situation durch hypothetische bauliche Entwicklungen in der 

Zukunft verändern könnte. Zusätzlich wurde diese hypothetische 

bauliche Entwicklung in Kombination mit den zu erwartenden Klima-

wandelauswirkungen analysiert (Karten unten). 

„Ziel der Szenarien-Karten 

ist es, aufzuzeigen wie sich 

hypothetische und zum Teil 

drastische Veränderungen in 

der Stadt [...] auswirken. Dies 

dient auch zur Sensibilisierung 

für klimasensible Entwicklung, 

5. ERSTELLUNG VON PLANUNGSHINWEISKARTEN
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Klimatope

da abgeleitet werden kann, welche Bereiche bzw. Flächen besonders 

schützenswert sind. [...] Anhand der Berücksichtigung der Auswirkun-

gen des Klimawandels wird zudem gezeigt, welche Flächen in Zukunft 

an Bedeutung für das Linzer Stadtklima gewinnen, da sie weiterhin 

(auch bei steigenden Temperaturen) eine wichtige Ausgleichsfunktion 

darstellen.“ 

(Stadt Linz & Weatherpark 2021b).
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Raumtypen zu prüfen. So ist die Möglichkeit, 

(großflächig) Dachbegrünungen in einer histori-

schen Altstadt umzusetzen, oft eingeschränkt, 

während Maßnahmen im Bereich der Entsiegelung 

von Innenhöfen oder der Verbesserung der Aufent-

haltsqualität im öffentlichen Raum vergleichsweise 

einfacher umzusetzen sind. 

Berücksichtigung der zukünftigen räumlichen 
und klimatischen Entwicklung (vor allem bei der 
Erstellung von Entwicklungskonzepten)

Da (Stadt-)Klimaanalysen auch häufig in die 

Erstellung von (Stadt-)Entwicklungskonzepten 

einbezogen werden, ist – vor allem in Anbetracht 

des voranschreitenden Klimawandels – eine 

vorausschauende Prüfung im Zuge der Erstellung 

von Planungshinweiskarten empfehlenswert. 

Neben unterschiedlichen Klimaszenarien, also der 

potenziellen zukünftigen Entwicklung der Treib-

hausgasemissionen und ihres Einflusses auf Tem-

peraturveränderungen, sollten auch demografische 

und räumliche Veränderungen berücksichtigt 

werden. Die Verwendung von Klimaszenarien kann 

helfen, langfristige Risikobereiche zu identifizieren. 

Außerdem ist es empfehlenswert, die Planungs-

intentionen der Gemeinden – z. B. wo zukünftige 

Stadterweiterungsprojekte liegen oder welche 

Bereiche der Stadt nachverdichtet werden sollen – 

mit der klimatischen Situation zu verschneiden, um 

die Folgen für die Gesamtstadt besser beurteilen 

zu können. Eine Kombination von Klimaszenarien 

mit räumlichen Szenarien ist empfehlenswert, um 

die langen Planungsprozesse abzusichern und die 

Maßnahmenentwicklung und -umsetzung zu op-

timieren. Auch demografische Prognosen können 

verwendet bzw. kombiniert werden, um zukünftige 

Risiken – z. B. Quartiere mit einer Überalterungs-

tendenz – rechtzeitig erkennen und Maßnahmen 

setzen zu können. 

Beauftragung von Planungshinweiskarten°

Auch für die Erstellung der Planungshin-

weiskarten wird eine externe Unterstützung 

empfohlen. Für die Erstellung sind sowohl kli-

matologische als auch planerische Kompeten-

zen erforderlich. Die Planungshinweiskarten 

sollten gemeinsam mit einem Klimawande-

lanpassungskonzept (siehe nächstes Kapitel) 

beauftragt werden. 

Interdisziplinäre Zusammenarbeit

Eine Förderung der Zusammenarbeit zwischen 

verschiedenen Disziplinen wie Klimawis-

senschaft, Stadtplanung, Ingenieurwesen, 

Soziologie und Ökologie wird empfohlen. 

Eine interdisziplinäre Herangehensweise 

kann umfassendere und effektivere Anpas-

sungsstrategien hervorbringen. Neben den 

externen Expert:innen müssen die relevanten 

Stakeholder:innen in den Planungsprozess 

einbezogen werden. Dies umfasst Stadtpla-

ner:innen, Ingenieur:innen, Politiker:innen, 

lokale Unternehmen und die Bevölkerung. 

Die Einbindung der Stakeholder:innen kann 

gleichzeitig die Akzeptanz und Umsetzung der 

Anpassungsmaßnahmen verbessern. Es muss 

sichergestellt werden, dass die Planungshin-

weiskarten verständlich und zugänglich sind. 

Die Expert:innen sollten in der Lage sein, die 

Informationen klar zu kommunizieren und 

Bildungsmaßnahmen zu fördern, um die Bevöl-

kerung über die Bedeutung der Klimawande-

lanpassung zu informieren.

Diese Planungshinweiskarten fließen direkt in 

die Instrumente der örtlichen Raumplanung, 

Flächenwidmungs- und Bebauungsplanung 

ein. Dadurch wird die Wirkung der darauf 

aufsetzenden Maßnahmen erhöht und die 

Entwicklung sowie Umsetzung von Anpas-

sungsstrategien erleichtert.
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6. 	�Umsetzung der Klimawandelanpassung
– Kurzzusammenfassung

Die Grundlagen für eine erfolgreiche Klimawan-
delanpassung werden in diesem Abschnitt be-
schrieben. Folgende Fragen werden beantwortet:

Wie entwickle ich eine Strategie zur Klimawan-
delanpassung?

Die erfolgreiche Anpassung an den Klimawandel 

erfordert eine Kombination aus Engagement, Wis-

sen, finanziellen Ressourcen und fachlicher Unter-

stützung. Sobald der Handlungsbedarf in einer Ge-

meinde erkannt wurde, können gezielt Strategien 

entwickelt und die Klimawandelanpassung aktiv 

angegangen werden. Entscheidend für erfolgreiche 

Anpassungsstrategien ist das Einbeziehen der lo-

kalen Expertisen aus unterschiedlichen Bereichen 

der Gemeindeentwicklung. Es wird empfohlen, 

abteilungsübergreifend zusammenzuarbeiten und 

die verschiedenen Gemeindepolitikbereiche in den 

Prozess einzubinden.

Welche Maßnahmen zur Anpassung gibt es?

Die Handlungsmöglichkeiten in der räumlichen 

Anpassungsplanung lassen sich in drei Bereiche 

gliedern: planerische Lösungen und Maßnahmen 

zur Entwicklung einer resilienten Gemeinde- und 

Siedlungsstruktur, naturbasierte Lösungen und 

Maßnahmen unter Nutzung der Ökosystemleistun-

gen der blau-grünen Infrastruktur sowie techni-

sche Lösungen und Maßnahmen zur Anpassung 

von Gebäuden und öffentlichen Räumen.

Wie funktioniert Klimawandelanpassung öffentli-
cher Räume?

Öffentliche Räume wie Straßen und Plätze spie-

len eine Schlüsselrolle bei der Klimaanpassung, 

da ihr meist hoher Versiegelungsgrad Hitze und 

Hochwasserereignisse verstärkt. Maßnahmen 

wie Beschattung, Begrünung und Entsiegelung 

wirken dem entgegen, indem sie das Mikroklima 

verbessern und das Regenwassermanagement 

optimieren.

Welche Möglichkeiten der Klimawandelanpas-
sung gibt es für Private?

Private Liegenschaften sind ein zentraler Hebel für 

eine erfolgreiche Klimawandelanpassung, da sie 

einen großen Teil des bebauten Gebiets ausma-

chen. Maßnahmen zur Reduktion der Hitzebelas-

tung und Unterstützung des Regenwasserma-

nagements können sowohl im Bestand als auch im 

Neubau umgesetzt werden. 

Welche (Planungs-)Instrumente gibt es zur 
Umsetzung?

Klimawandelanpassung muss in die verschiede-

nen lokalen Planungsprozesse und -instrumente 

integriert werden. Dazu gehören Raumforschung, 

(örtliche) Entwicklungskonzepte, Flächenwid-

mungsplanung und Bebauungsplanung. Steue-

rungsinstrumente wie z. B. Grünflächenfaktoren 

können Gemeinden und Private bei der Raumpla-

nung unterstützen. 

Wie kann ich den Erfolg meiner Maßnahmen 
evaluieren?

Die Prüfung der Zielerreichung sollte regelmä-

ßig vorgenommen werden. Ein Monitoring- und 

Evaluierungskonzept schafft die Grundlage dafür. 

Indikatoren für die Erfolgsmessung umfassen 

quantitative und qualitative Aspekte wie Investiti-

onen, Umsetzung von Strategien, konkrete Ergeb-

nisse und langfristige Effekte.

Was sind nun mögliche nächste Schritte?

Damit Gemeinden sich an den Klimawandel 

anpassen können, müssen Klimawandelanpas-

sungsmaßnahmen in die Planung eingebunden 

werden. Wichtige Schritte sind die Analyse von 

Klimaauswirkungen, die Entwicklung langfristiger 

Pläne und die Anpassung von Bauvorschriften, um 

Hitze und Hochwasser zu reduzieren. Dafür ist eine 

enge Zusammenarbeit von Politik, Verwaltung und 

Planung nötig, damit Maßnahmen laufend verbes-

sert werden können.
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6. UMSETZUNG DER KLIMAWANDELANPASSUNG 

	 Wie entwickle ich eine Strategie zur Klimawandelanpassung?6.1

Die erfolgreiche Anpassung an den Klimawandel 
erfordert eine Kombination aus Engagement, 
Wissen, finanziellen Ressourcen und fachlicher 
Unterstützung. 

Sobald der Handlungsbedarf in einer Gemeinde er-

kannt wurde, können gezielt Strategien entwickelt 

und die Klimawandelanpassung aktiv angegangen 

werden. Folgende Voraussetzungen unterstützen 

Gemeinden dabei, ihr Ziel, die Resilienz der Ge-

meinde zu stärken und sie wirksam gegen die ne-

gativen Auswirkungen von Hitze, Trockenheit und 

Starkregenereignissen zu schützen, zu erreichen: 

Fachliche Unterstützung bei der Strategieent-
wicklung

Die Entwicklung ganzheitlicher Anpassungskon-

zepte erfordert fachliche Expertise. Externe Ex-

pert:innen können dabei helfen, einen wirksamen 

Maßnahmen-Mix zu erstellen, der sowohl effektiv 

als auch angepasst an die lokalen Gegebenheiten 

ist. Initiativen wie beispielsweise „KlimaKonkret“ 

oder „Cuulbox“ unterstützen Städte und Gemein-

den aktiv bei der Erstellung solcher Strategien 

(siehe auch Übersicht im Anhang). Diese Unter-

stützung ist essenziell, um Fehlanpassungen zu 

vermeiden und Synergien zwischen unterschiedli-

chen Maßnahmen zu fördern (siehe auch „Beglei-

tung der Strategieentwicklung“). 

Engagierte Schlüsselakteur:innen am Ort

Für eine erfolgreiche Umsetzung von Klimaan-

passungsmaßnahmen braucht es motivierte 

und verantwortliche Personen, die den Prozess 

aktiv vorantreiben und koordinieren. Dies können 

beispielsweise externe Klimawandelanpassungs-

berater:innen, engagierte Bürgermeister:innen oder 

ernannte „Kümmerer“ aus der jeweiligen Gemeinde 

sein, die die Maßnahmen langfristig begleiten und 

deren Implementierung und Umsetzung sicherstel-

len. 

	 Entwicklungsplanung und Ordnungsplanungi

Die Folgen des Klimawandels betreffen viele 

unterschiedliche Sektoren und unterschiedli-

che Bereiche der Gemeindeentwicklung. Die 

Möglichkeiten der Anpassung sind vielfältig 

und reichen von bewusstseinsbildenden Maß-

nahmen zum richtigen Verhalten bei Hitze über 

die Integration blau-grüner Infrastruktur bis hin 

zu technischen Anpassungsmaßnahmen zum 

Schutz vor Naturgefahren.

Entwicklungsplanung: Die Entwicklungspla-

nung setzt auf langfristige Ziele und Konzepte 

– wie bei örtlichen Entwicklungskonzepten, 

Quartiers- oder Stadtentwicklungsprojekten –, 

um klimatische Herausforderungen zu antizi-

pieren. Hier gilt es, klimaresiliente öffentliche 

Räume oder Nachbarschaften durch bei-

spielsweise die Integration von Grünflächen, 

Baumpflanzungen, entsiegelten Oberflächen 

und Gebäudebegrünung zu entwickeln.

Ordnungsplanung: Die Ordnungsplanung 

regelt die Nutzung von Flächen und Ressour-

cen im Einklang mit gesetzlichen Vorgaben 

(Flächenwidmungs- und Bebauungsplanung). 

Sie legt damit die Rahmenbedingungen für 

die konkrete Umsetzung der Klimaanpassung 

fest und stellt sicher, dass langfristige Ziele 

wie Klimaschutz und Resilienz in der Planung 

verankert werden. 

Entwicklungsplanung und Ordnungsplanung 

bilden die Grundlage für konkrete planerische 

und bauliche Maßnahmen, die umgesetzt 

werden können („Objektplanung“).
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	 Begleitung der Strategieentwicklung°
Eine erfolgreiche und nachhaltige Anpassung 

an den Klimawandel erfordert nicht nur En-

gagement aus der Gemeinde, sondern auch 

Expert:innen, Erfahrung und tiefgreifendes 

Fachwissen aus verschiedenen Disziplinen. 

Erarbeitung interdisziplinärer Lösungen

Fachbereiche wie die Landschaftsplanung 

und -architektur, die Raumplanung, (Mikro-)

Klimatologie, Ökologie, Wasserwirtschaft 

oder die Verkehrsplanung tragen durch ihre 

jeweiligen Ansätze und Methoden wesentlich 

zur Entwicklung fundierter Lösungen bei.

Die interdisziplinäre Zusammenarbeit dieser 

Expert:innen ermöglicht die Entwicklung 

integrativer und ganzheitlicher Konzepte, die 

ökologische, ökonomische und gesellschaft-

liche Dimensionen gleichermaßen berück-

sichtigen. Der Austausch und die Verbindung 

unterschiedlicher Fachperspektiven schaffen 

die Grundlage, um den komplexen Anforde-

rungen der Klimawandelanpassung gerecht 

zu werden und resiliente sowie zukunftsfähi-

ge Strategien zu formulieren. 

Nützen von Innovationen im Bereich der 
blau-grünen Infrastruktur 

Ein wichtiger Begriff in diesem Zusammen-

hang ist die blau-grüne Infrastruktur (BGI). 

Diese beschreibt, wie Wasser- und Pflan-

zenelemente in die Stadtplanung integriert 

werden. Sie verbindet Lösungen, die auf 

Wasser (blau) und Pflanzen (grün) basieren, 

um Städte widerstandsfähiger gegenüber den 

Auswirkungen des Klimawandels zu machen. 

Gerade in diesem Bereich werden aktuell 

viele innovative Lösungen entwickelt, für die 

eine Beratung empfohlen wird.  

Gemeinsame Entwicklung von Strategien

Entscheidend für erfolgreiche Anpassungsstrategi-

en ist das Einbeziehen der lokalen Expertisen aus 

unterschiedlichen Bereichen der Gemeinde- 

entwicklung. Es wird empfohlen, abteilungs-

übergreifend – z. B. Raumplanung, Grünplanung, 

Verkehrsplanung, Wasserwirtschaft – zusammen-

zuarbeiten bzw. die unterschiedlichen Gemeinde-

politikbereiche in den Prozess einzubinden. 

Kenntnis und Nutzung von Fördermöglichkeiten

Inzwischen gibt es zahlreiche Unterstützungs- und 

Förderprogramme auf Bundes- und Landesebene 

oder durch die KLAR!-Regionen. Ein umfassender 

Überblick über bestehende Förderprogramme ist 

unerlässlich, um die Finanzierung von Konzeptio-

nierung, Planung und Umsetzung sicherzustellen. 

Alle Förderprogramme und Initiativen des Klima- 

und Energiefonds sind unter www.klimafonds.gv.at 

aufrufbar.

Integration der Strategie in kommunale Pla-
nungsstrategien und Planungsprozesse

Klimawandelanpassung sollte als integraler Be-

standteil in den verschiedenen Planungsaufgaben 

verankert werden. Dazu zählen beispielsweise die 

Entwicklungsplanung, die Ordnungsplanung (siehe 

Infokasten oder Kapitel 6.5) sowie die Anpassung 

des öffentlichen und privaten Freiraums (siehe 

Kapitel 6.3 und 6.4). Eine kohärente Einbindung 

der Anpassungsziele in diese Planungsprozesse 

stellt sicher, dass die Maßnahmen langfristig und 

nachhaltig wirken.
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           KlimaKonkreti

            Welche Maßnahmen zur Anpassung gibt es?

Grob lassen sich die Handlungsmöglichkeiten in 

der räumlichen Anpassungsplanung grundsätzlich 

in drei Handlungsbereiche gliedern:

• �Planerische Lösungen und Maßnahmen zur 

Entwicklung einer resilienten Gemeinde- und 

Siedlungsstruktur

• �Naturbasierte Lösungen und Maßnahmen unter 

Nutzung der Ökosystemleistungen blau-grüner 

Infrastruktur

• �Technische Lösungen und Maßnahmen zur 

Anpassung von Gebäuden und (öffentlichen) 

Räumen

Planerische Lösungen und Maßnahmen 

Mit den unterschiedlichen Instrumenten der 

örtlichen Raumplanung und Entwicklungsplanung 

kann die Gestaltung einer klimaresilienten Gemein-

de- und Siedlungsstruktur planerisch gesteuert 

werden. Über die Flächenwidmungsplanung kön-

nen z. B. durch entsprechende Widmungen Freihal-

teflächen für die Durchlüftung der Siedlungen mit 

Kaltluft und/oder Flächen zum Rückhalt von Re-

genwasser und Oberflächenabfluss erhalten oder 

geschaffen werden. Über die Bebauungsplanung 

lassen sich z. B. die Bauweise, Versiegelung, Dichte 

oder Durchgrünung von Bauprojekten steuern.

Naturbasierte Lösungen und Maßnahmen

Naturbasierte Lösungen zur Anpassung der Städte 

an den Klimawandel umfassen vor allem Maß-

nahmen im Bereich der blau-grünen Infrastruktur, 

um deren regulierende Ökosystemleistungen zu 

nutzen. Blau-grüne Infrastruktur ist ein Konzept, 

das auf die Integration natürlicher Wasserkreis-

läufe und grüner Landschaftselemente in die 

(städtische) Planung abzielt. Die Europäische 

Kommission (2013, 3) definiert grüne Infrastruktur 

als „ein strategisch geplantes Netzwerk natürlicher 

und naturnaher Flächen“, das terrestrische sowie 

aquatische Ökosysteme umfasst und sich „sowohl 

im urbanen als auch im ländlichen Raum befinden 

kann“.

6.2

KlimaKonkret unterstützt Gemeinden und Städte 

dabei, sich an den Klimawandel anzupassen, 

indem konkrete Maßnahmen zur Reduktion von 

Hitzestress oder der Verbesserung der Mobili-

tät sowie zur Förderung von Grünräumen und 

nachhaltigem Bauen entwickelt werden. Der 

Fokus liegt auf der Kombination von Klimaschutz 

und Anpassungsstrategien, um die Resilienz von 

Städten und Gemeinden zu stärken. Der „Klima-

Konkret-Plan“ bietet eine konkrete Orientierung 

für jede Gemeinde, welche Bereiche betroffen 

sind und wo die Umsetzung dieser Maßnahmen 

wichtig wäre. 

Mehr Informationen unter: www.klimakonkret.at

Technische Lösungen und Maßnahmen

Zusätzlich können technische Maßnahmen an 

Gebäuden, auf Grundstücken oder in öffentlichen 

Räumen gesetzt werden, die helfen, die Auswir-

kungen des Klimawandels zu reduzieren. Tech-

nische Maßnahmen, die beispielsweise einem 

gezielten Objektschutz vor Naturgefahren dienen, 

können bestehende Strukturen sowie sensible Ein-

richtungen (kritische Infrastruktur) schützen. Auch 

technische Beschattungen, wie ein außenliegender 

Sonnenschutz an Gebäuden oder Flugdächer zur 

Beschattung öffentlicher Räume, oder die Nutzung 

heller, reflektierender und/oder dämmender Mate-

rialien fallen in diese Kategorie.

6. UMSETZUNG DER KLIMAWANDELANPASSUNG 
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Maßnahmenkatalogi

           Wie funktioniert Klimawandelanpassung öffentlicher Räume?

Die Anpassung öffentlicher Räume ist ein zentra-
ler Bestandteil der urbanen Resilienz gegenüber 
extremen Wetterereignissen. 

Damit Klimawandelanpassungsmaßnahmen 

erfolgreich umgesetzt werden können, ist es 

wichtig, dass Politik, Bevölkerung, Wirtschaft und 

Verwaltung das Thema als Querschnittsaufgabe 

begreifen und entsprechend handeln. Gemeinden 

sollten Klimawandelanpassung von Anfang an in 

ihre Planungsprozesse integrieren. Dies erfordert 

ein Zusammenspiel von Maßnahmen, die von der 

Begrünung öffentlicher Flächen bis hin zur Verbes-

serung des Regenwassermanagements reichen, 

um Resilienz und Lebensqualität zu sichern.

Anpassung öffentlicher Räume 

Öffentliche Räume wie Straßen, Plätze und Parks 

spielen eine zentrale Rolle bei der Anpassung an 

den Klimawandel in den einzelnen Gemeinden. 

Der oft hohe Grad an Versiegelung und fehlende 

Vegetation bzw. Versickerungsfähigkeit führen 

an heißen Tagen zu starker Überwärmung und 

erschweren den sicheren Umgang mit Starkregen 

in den Orten. Daher bietet die Umgestaltung dieser 

Flächen großes Potenzial. Da sie häufig entlang der 

täglichen Wege der Menschen liegen, wirken sich 

Anpassungen direkt positiv auf die Lebensqualität 

und die Klimaresilienz aus. Wichtige Anpassungs-

maßnahmen im öffentlichen Raum sind wie folgt:

• �Beschattung: Bäume und schattenspendende

Elemente schützen vor direkter Sonneneinstrah-

lung und mindern den Hitzestress beträchtlich

(entspricht auch der Forderung aus der EU-Rena-

turierungsverordnung).

• �Vegetation: Pflanzenflächen kühlen durch

Verdunstung, filtern Schadstoffe und halten die

Strahlung von den Oberflächen fern, ohne sich

selbst zu sehr aufzuheizen.

• �Entsiegelung: Wasserdurchlässige Materialien

und versickerungsfähige Oberflächen verbessern

das Mikroklima durch den Rückhalt von Nieder-

schlagswasser und die dadurch ermöglichte

6.3

Verdunstungskühlung und fördern ein effizientes 

Regenwassermanagement.

Diese Maßnahmen tragen nicht nur zur Verringe-

rung von Hitzestress bei, sondern stärken auch den 

Hochwasserschutz und werden mittel- bis langfris-

tig Folgekosten senken.

Klimawirksame Maßnahmen für den öffent-

lichen Raum sind im „Maßnahmenkatalog“ 

detailliert beschrieben (Zimmermann et al. 

2025). 

Der Katalog umfasst rund 50 Möglichkeiten 

für den öffentlichen Raum, die hinsichtlich 

ihrer Wirksamkeit gegenüber den Auswir-

kungen von Hitze, Trockenheit und Stark-

regenereignissen analysiert und bewertet 

wurden. Dieser Katalog bietet eine fundierte 

Grundlage für die Entwicklung und Umset-

zung wirkungsvoller Anpassungsstrategien 

im öffentlichen Raum.

Download unter: www.3zu0.com/for-
schung-entwicklung/acrp-green-adaptation

6. UMSETZUNG DER KLIMAWANDELANPASSUNG
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Private Liegenschaften machen einen großen Teil 
der Fläche von Städten und Gemeinden aus und 
sind daher ein zentraler Hebel für eine erfolgrei-
che Klimawandelanpassung.

Zahlreiche Studien zeigen, dass nur eine großflä-

chige Umsetzung von Anpassungsmaßnahmen ei-

nen deutlichen Effekt bewirkt. Sowohl im Bestand 

bzw. der Bestandsanpassung als auch im Neubau 

können zahlreiche Maßnahmen gesetzt werden, 

um die Hitzebelastung zu reduzieren und ein nach-

haltiges Regenwassermanagement zu unterstüt-

zen. Jedes Projekt kann einen Beitrag leisten.

Klimawandelanpassung von Anfang an mitdenken

Gerade städtebauliche und architektonische Qua-

lifizierungsverfahren eignen sich dafür, Klimawan-

delanpassung frühzeitig zu integrieren, da hier die 

Gestaltungsfreiheit am größten ist und die Wirkung 

der blau-grünen Infrastruktur optimiert werden 

kann. Vor allem die Versiegelung und die Durchgrü-

nung, aber auch die Gebäudestellung, die Ausrich-

tung und Querschnitte von Straßen müssen bereits 

möglichst früh auf ihre mikroklimatischen Effekte 

hin geprüft werden (z. B. mit mikroklimatischen 

Untersuchungen). Am Anfang dieser Planungspro-

zesse ist die Gestaltungsfreiheit meist größer und 

grundsätzliche Entscheidungen zu städtebaulichen 

Strukturen sowie Gebäudestrukturen sind noch 

möglich. Nachträgliche Verbesserungen umzuset-

zen, ist gewöhnlich komplexer und teurer.

Klimawandelanpassung als Aufgabe für die 
Planung, die Bauwirtschaft und die Bauverant-
wortlichen

Eine Klimawandelanpassung (mit blau-grüner 

Infrastruktur) erhält nicht nur die Lebensqualität 

und unterstützt die Zukunftsfähigkeit der Ge-

bäude, sondern wird auch zunehmend zu einem 

verpflichtenden Kriterium. „Klimawandelanpas-

sung“ sowie „Schutz und Wiederherstellung der 

Biodiversität und der Ökosysteme“ sind zwei der 

sechs Umweltziele der EU-Taxonomie-Verordnung 

(EU 2020). Der gesamte Gebäude- und Immobilien-

sektor ist von diesen Regelungen betroffen. Durch 

            Welche Möglichkeiten der Klimawandelanpassung gibt es für Private?6.4

Der Leitfaden „Eigenvorsorge bei Oberflächen-

abfluss – Ein Leitfaden für Planung, Neubau, 

und Anpassung“ gibt Hilfestellung bei der 

Bewertung des eigenen Risikos hinsichtlich 

des Prozesses Oberflächenabfluss ausgelöst 

durch Starkregen und bei der Planung und 

Anpassung der eigenen Liegenschaft (BMLUK 

2019).

Download unter: www.bmluk.gv.at/the-
men/wasser/schutz-vor-hochwasser/
richtlinien-leitfaeden/leitfaden-eigenvorsor-
ge-bei-oberflaechenabfluss.html 

Kriterien wird festgestellt, ob eine Investition als 

nachhaltig bzw. „grün“ gilt. Beim Neubau, teilwei-

se auch bei der Sanierung oder beim Erwerb von 

Gebäuden sind Mindestanforderungen zukünftig zu 

berücksichtigen. 

Wie zahlreiche Novellierungen im Bereich der  

Raumordnungs- und Bautechnikgesetze der 

Länder sowie die Einführung neuer Instrumente 

wie der Grün- und Freiflächenfaktoren zeigen, wird 

zunehmend auch an einer rechtsverbindlichen 

Vorschreibung bzw. Steuerung der Durchgrünung 

gearbeitet.

Eigenvorsorge bei Oberflächenabflussi

6. UMSETZUNG DER KLIMAWANDELANPASSUNG
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            Welche (Planungs-)Instrumente gibt es zur Umsetzung?

Alle räumlich wirksamen (politischen und 
planerischen) Entscheidungen sind grund-
sätzlich klimarelevant.

Klimawandelanpassung in und durch die 

Gemeinde-, Landschafts- und Raumplanung 

manifestiert sich zunehmend als politisches 

Ziel und wird in die unterschiedlichen Pla-

nungsebenen und -instrumente zunehmend 

integriert. Alle Instrumente der örtlichen 

Raumplanung oder Raumordnung können für 

die Steuerung der Klimawandelanpassung 

genutzt werden. Das reicht von der Raumfor-

schung über die Entwicklungskonzepte und 

Flächenwidmungsplanung bis zur Bebau-

ungsplanung bzw. Bebauungsvorschriften. 

Grundlagenforschung und Raumforschung

Die umfassende und problemorientierte 

Raumforschung ist in allen einschlägigen 

Landesgesetzen vorgesehen bzw. eine 

Verpflichtung. Dazu gehört auch die Ausein-

andersetzung mit den Folgen des Klimawan-

dels. Gerade für die Erstellung von örtlichen 

Entwicklungskonzepten sind (Stadt-)Klima-

analysen und Planungshinweiskarten emp-

fehlenswert. 

Örtliches Entwicklungskonzept

Aufgrund ihrer strategischen und langfristi-

gen räumlichen Entwicklungsfestlegungen 

auf örtlicher Ebene sind örtliche Entwick-

lungskonzepte eine zentrale Ansatzebene für 

die Anpassung an den Klimawandel. Zuneh-

mend integrieren Österreichs Städte und 

Gemeinden im Zuge der Novellierungen die 

Klimawandelanpassung als strategisches Ziel 

und formulieren entsprechende Maßnahmen. 

Die Vorgaben bzw. Maßnahmen, die im Zuge 

dieser Planungsprozesse entwickelt wurden, 

liefern für die rechtsverbindlichen Instrumen-

te der Flächenwidmungs- und Bebauungspla-

nung oder die Instrumente der Vertragsraum-

ordnung die entsprechenden Ziele.

6.5

Planungsinstrument
Beispiele für Festlegungsmög-
lichkeiten

Entwicklungskonzept 
Strategisches Konzept 
auf kommunaler Ebene 
zur räumlichen Entwick-
lung allgemein; kann An-
passung in seiner Breite 
mit Ableitung konkreter 
Anpassungsleistungen 
integrieren

-	Generelle Ziele und Maßnahmen 
zur Klimawandelanpassung

-	Grünraumkonzept (mit Flächen-
freihaltung)

-	Allg. Bestimmungen zur Durch-
grünung (z. B. Grünflächenfaktor)

-	Allg. Bestimmungen zur Versi-
ckerung bzw. zum Oberflächen-
wassermanagement

-	Strategie für Flächen, die nicht 
als Bauland gewidmet werden 
können/dürfen bzw. die als Frei-
haltebereich zu widmen sind

Flächenwidmungsplan 
Allokation der Flächen-
nutzung; flächendeckend 
im eigenen Wirkungsbe-
reich der Gemeinde

-	Sonderwidmung zur Flächenfrei-
haltung und Grünstreifen für z. B. 
Kaltluftentstehung und -leitung

-	Allg. Gliederung des Siedlungs-
bereiches wie z. B. Widmung von 
Flächen, die geringe Bebauungs-
dichten zulassen

Bebauungsplan 
Bauliche Gestaltung und 
Weiterentwicklung auf 
Quartiers- und Parzel- 
lenebene

-	Klimasensible Anordnung von 
Gebäuden (z. B. in Kaltluftlei-
tungsgebieten) 

-	Vorschreibungen zu (ver-
pflichtenden) Dach- und Fassa-
denbegrünungen

-	Vorschreibungen zur Gestaltung 
von Oberflächen (Versickerungs-
fähigkeit) 

-	Vorschreibungen zur Größe 
unbebauter Flächen (Erhalt Mut-
terboden)

-	Vorschreibungen zum Versiege-
lungs- und Durchgrünungsgrad 
wie z. B. Grünflächenfaktoren

-	Versickerungspflicht bzw. Einlei-
tungsverbot privater Wässer

Bebauungsvorschrift 
In manchen Bundeslän-
dern für Gemeindegebiet 
oder Teile der Gemeinde 
in schriftlicher (Verord-
nungs-)Form zulässig

	 Klimawandelanpassung über die Planungsinstrumentei

Basierend auf Reinwald et al. 2023

6. UMSETZUNG DER KLIMAWANDELANPASSUNG 
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Klimawandelanpassung über die Raumplanung und Raumordnungi

Die Gestaltung und Steuerung der räumlichen Entwicklung 

über die Raumplanung ist ein Schlüsselfeld für die Anpassung 

an Klimaauswirkungen. Hier sind alle Entscheidungsträger:in-

nen gefordert, in ihrem Zuständigkeitsbereich tätig zu werden.

Konkret zeigt der Leitfaden „Anpassung an den Klimawandel 

in der Raumplanung und Raumordnung“, welche Anpassungs-

maßnahmen über verschiedene Planungsinstrumente auf den 

einzelnen Verwaltungsebenen forciert werden können und 

wie die tatsächliche Umsetzung gelingt.

Download unter: www.boku.ac.at/lawi/ilap/projekte/ 

climate-proofing-of-urban-planning-instruments

Flächenwidmungsplan 

Über das Instrument des Flächenwidmungsplans 

lassen sich Maßnahmen zur Anpassung an den 

Klimawandel umsetzen, insbesondere durch die 

Freihaltung von Flächen, aber auch durch Vor-

schreibung von Konzepten bzw. Maßnahmen zur 

Herstellung der Eignung von Aufschließungsge-

bieten. Die Raumordnungsgesetze fordern und 

fördern zunehmend gezielte Maßnahmen zum 

Wasserrückhalt und der Verdunstung sowie zur 

Vermeidung der städtischen Überwärmung.

Bebauungsplan bzw. Bebauungsvorschriften

Der Bebauungsplan unterstützt eine Steuerung 

bzw. Entwicklung einer klimasensiblen Sied-

lungsstruktur, da zentrale Aspekte, die relevant 

sind für die Klimawandelanpassung, wie z. B. die 

Gebäudestellungen, gesteuert werden können. 

Auch für eine Reduktion der Versiegelung oder für 

die Steigerung der Durchgrünung und die Verbes-

serung des Regenwassermanagements sind in 

diesem Planungsinstrument Handlungsmöglichkei-

ten gegeben.

Grün- und Freiflächenfaktoren

Auf Ebene der Bebauungsplanung werden von 

Städten und Gemeinden auch neue Instrumente 

zur Steuerung der Durchgrünung und Versie-

gelung entwickelt. Mit sogenannten Grün- und 

Freiflächenfaktoren kann das notwendige Maß 

GRFWien*
Der Wiener Grünflächen- und Regenwas-

sermanagementfaktor (GRFWien) ist ein 

Steuerungsinstrument, das bereits in frühen 

Planungsphasen eine Bewertung und gezielte 

Ausrichtung von Projekten im Hinblick auf ihre 

Klimawirkung, den Naturhaushalt, die Wasser-

sensibilität sowie die effiziente Flächennut-

zung ermöglicht.

„Beim Grünflächenfaktor wird die naturhaus-

halts- und klimawirksame Fläche in Bezug zur 

Bauplatzgröße gesetzt. Beim Regenwasser-

managementfaktor wird durch die Darstellung 

des Zusammenhangs zwischen dem Abfluss-

beiwert von Flächen und der Bauplatzfläche 

unter Berücksichtigung des Umgangs mit dem 

„Restwasser“ (Entwässerung über Kanal oder 

Versickerung) die Wassersensibilität eines 

Projekts ermittelt“ (Stadt Wien 2024).

Download unter: www.wien.gv.at/umwelt-

schutz/raum/gruenflaechen-regenwasserma-

nagement-faktor-grf.html

an Durchgrünung rechtsverbindlich festgelegt 

werden. Sie könnten aber auch Privatpersonen bei 

der klimaresilienten Gestaltung ihrer Grundstücke 

unterstützen. 

6. UMSETZUNG DER KLIMAWANDELANPASSUNG
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            Wie kann ich den Erfolg evaluieren?              Was sind nun mögliche nächste Schritte?6.6 6.7

Die Prüfung der Zielerreichung in der Anpassung 

sollte regelmäßig vorgenommen werden, auch um 

nachsteuern zu können.

Entwicklung eines Monitoring- und Evaluierungs-
konzepts

Die Entwicklung eines entsprechenden Konzepts 

– am besten bereits gemeinsam mit der Klima-

wandelanpassungsstrategie – schafft für die 

Evaluierung die Grundlage. Für jede Maßnahme 

sollten Indikatoren entwickelt werden, die einfach 

messbar sind. 

Indikatoren für die Klimawandelanpassung

Es können quantitative und qualitative Indikatoren 

für die Erfolgsmessung verwendet werden, die u. a. 

folgende umfassen: 

• �Input-Indikatoren: Investitionen in Anpassungs-

maßnahmen (z. B. Budget für Hochwasserschutz, 

Renaturierungsprojekte)

• �Prozess-Indikatoren: Umsetzung von Anpas-

sungsstrategien (z. B. Anzahl umgesetzter Maß-

nahmen aus Klimawandelanpassungskonzept)

• �Output-Indikatoren: konkrete Ergebnisse (z. B. 

Anteil neu begrünter Dächer, Überschirmungs-

grad öffentlicher Räume)

• �Outcome-Indikatoren: Auswirkungen auf die Ge-

sellschaft und Umwelt (z. B. verringerte Schäden 

durch Extremwetterereignisse)

• �Impact-Indikatoren: langfristige Effekte (z. B. Zu-

friedenheit mit der Umsetzung von Maßnahmen 

durch Befragungen)

Regelmäßige Evaluierungs- bzw. Fortschrittsbe-
richte

Regelmäßige Evaluierungs- bzw. Fortschritts-

berichte sind notwendig, um eine fundierte, 

evidenzbasierte Informations- und Entscheidungs-

grundlage für Politik und Verwaltung zu erhalten. 

Voraussetzung dafür ist eine entsprechende 

laufende Datenerhebung in den unterschiedlichen 

Zuständigkeitsbereichen. Ein regelmäßiges Repor-

ting unterstützt eine Prüfung bzw. die Nachjustie-

rung von Maßnahmen.

Die Umsetzung von Klimawandelanpassungsmaß-

nahmen in der Gemeindeentwicklung erfordert 

eine systematische Integration in bestehende 

Planungsinstrumente und -prozesse. Folgende 

konkrete erste Schritte sind möglich: 

1. Raumforschung und Grundlagenanalyse: 
Durchführung von (Stadt-)Klimaanalysen und 

Erstellung von Planungshinweiskarten, um die 

Auswirkungen des Klimawandels zu verstehen und 

geeignete Maßnahmen abzuleiten; Integration von 

Klimawandelaspekten in die Raumforschung, wie 

in den Landesgesetzen vorgesehen

2. Örtliche Entwicklungskonzepte: Entwicklung 

langfristiger, strategischer Konzepte, die Klima-

wandelanpassung als zentrales Ziel integrieren; 

Formulierung von konkreten Maßnahmen, die als 

Grundlage für rechtsverbindliche Planungsinstru-

mente dienen (in der Flächenwidmungs- und Be-

bauungsplanung oder der Vertragsraumordnung)

3. Flächenwidmungsplan: Nutzung des Flächen-

widmungsplans zur Freihaltung von Flächen und 

zur Umsetzung von Maßnahmen wie Wasserrück-

halt, Verdunstung und Vermeidung von städtischer 

Überwärmung

4. Bebauungsplan und -vorschriften: Steuerung 

einer klimasensiblen Siedlungsstruktur – inkl. des 

öffentlichen Raumes (!) – durch Reduktion der 

Versiegelung, Förderung der Durchgrünung und 

Verbesserung des Regenwassermanagements  

(z. B. durch Ausweisung eines maximalen Versie-

gelungsgrads von bestimmten Flächen oder eines 

minimalen Überschirmungsgrads von Bäumen im 

öffentlichen Raum, durch Baumschutzverordnun-

gen etc.)

Durch die Integration der Klimawandelanpassung 

in die Instrumente der örtlichen Raumplanung kön-

nen gezielte Maßnahmen zur Anpassung an den 

Klimawandel etabliert und sinnvoll umgesetzt wer-

den. Eine Umsetzung erfordert jedoch eine enge 

Zusammenarbeit zwischen Politik, Verwaltung 

und Planung sowie die kontinuierliche Anpassung 

der Instrumente an neue Erkenntnisse und sich 

laufend ändernde Herausforderungen. 

6. UMSETZUNG DER KLIMAWANDELANPASSUNG 
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Entsiegelte Oberflächen

Entsiegelte Oberflächen zeichnen sich durch ihre versicke-

rungsfähigen Eigenschaften aus und entlasten das Kanal-

system und die Vorfluter. Sie tragen so zur Regulation des 

Wasserhaushalts sowie zur Grundwasserneubildung bei und 

helfen bei der Speicherung des Wassers. Des Weiteren kann 

die Verdunstung des Wassers auf unversiegelten Böden einen 

kühlenden Effekt haben.

Anthropogene Wärmeemissionen 

Bei anthropogenen Wärmeemissionen handelt es sich um 

die Produktion und das Abgeben von Wärme durch den 

Menschen bzw. durch die vom Menschen genutzten Objek-

te. Hierzu zählen Wärmequellen aus Verkehr und Industrie 

oder die Abwärme aus Klimaanlagen. Zudem stellen auch 

versiegelte Oberflächen, Gebäude sowie Autos aufgrund des 

Aufheizens durch die Sonne untertags oder ihrer Nutzung in 

der Nacht Wärmequellen dar, die das städtische Mikroklima 

beeinflussen.

Zu den Elementen der Blauen Infrastruktur zählen alle was-

serbezogenen Bausteine, die auf den Wasserkreislauf Einfluss 

nehmen. Einzelne Elemente sind etwa versickerungsoffene 

Oberflächen, Überflutungsflächen, Wiesenmulden, Teiche, 

Seen, Bäche oder Flüsse. Geeignete Maßnahmen zur Errich-

tung von blauen Elementen bereichern die Blaue Infrastruktur. 

Oft erfolgt dies heutzutage immer noch in Verbindung mit 

Grauer Infrastruktur (rein baulich-technischen Elementen). 

Blaue Infrastruktur

Biodiversität zählt zu den wichtigsten Lebensgrundlagen des 

Menschen. Sie bezeichnet die Fülle der Arten und Lebensräu-

me (Gewässer, Wälder, Wiesen) sowie die genetische Vielfalt. 

Alle Lebewesen benötigen bestimmte Ökosysteme, in denen 

sie sich aufhalten können. Durch die Kombination der ver-

fügbaren Lebensräume bildet sich ein Netzwerk aus, in dem 

sich die Lebensräume durch dessen Biodiversität gegenseitig 

positiv beeinflussen, wodurch sie robuster gegenüber äußeren 

Einflüssen sind. Hinzu kommt die höhere Produktivität durch 

biodiverse Landschaften, da eine große Zahl der Pflanzen zur 

Bestäubung die Hilfe von Tieren benötigt. Damit diese Grund-

lage des Lebens gesichert werden kann, ist es wichtig, die 

verschiedenen Lebensräume zu erhalten und zu fördern. 

Biodiversität

Gefühlte Temperatur

Die gefühlte Temperatur ist die wahrgenommene Umge-

bungstemperatur des Menschen. Sie weicht häufig von der 

tatsächlich gemessenen Lufttemperatur ab, da Faktoren wie 

Wind, Strahlung, Luftfeuchte und körperliche Aktivität Einfluss 

darauf haben. Außerdem wirken individuelle Faktoren, wie 

etwa die körpereigene Wärmeproduktion oder die Beklei-

dung, was die gefühlte Temperatur nur zu einem ungefähren 

Richtwert macht. 

EU-Verordnung „EU-Renaturierungsgesetz“

Die EU-Verordnung zur Wiederherstellung geschädigter 

Ökosysteme – Nature Restoration Law (NRL) trat Mitte 2024 

in der gesamten EU in Kraft und sieht die „Wiederherstellung 

von Ökosystemen“ in ländlichen und städtischen Gebieten vor. 

Das Gesetz ist eine Verpflichtung zur Handlung und betrifft 

speziell auch Ökosysteme in Städten, Kleinstädten und Vor- 

orten. Für Österreich bedeutet dies, dass abgesehen von den 

76 Stadtgemeinden auch die Ballungsräume und eine große 

Anzahl von Orten davon berührt werden.

Grüne Infrastruktur

Unter Grüner Infrastruktur versteht man ein natürliches oder 

naturnahes Netzwerk aus verschieden großen Grün- und 

Pflanzflächen wie auch -elementen. Vor allem Bäume sind die 

wirksamste Grüne Infrastruktur.  In der Kombination von was-

serbezogenen und pflanzlichen Infrastrukturen (Blau-Grüner 

Infrastruktur) werden Biodiversität, Sicherheit und Wohlbefin-

den gefördert. Die Reinigung von Luft und Wasser sowie eine 

Kühlung sind weitere Effekte. 

            Glossar der wichtigsten verwendeten Begriffe7.1

7. WEITERFÜHRENDE INFORMATIONEN
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Klimakomfort

Klimaresilienz

Der Klimakomfort ist ein maßgeblicher Faktor, um sich in 

einer Umgebung wohlzufühlen. Lufttemperatur, Wärmestrah-

lung durch Oberflächen sowie Verdunstungskälte tragen zur 

gefühlten Komforttemperatur bei. Deshalb ist es wichtig, 

negative Einflüsse auf den Klimakomfort zu minimieren und 

positive Anreize wie Begrünungsmaßnahmen zu schaffen. 

Klimaresilienz ist gleichbedeutend mit der Widerstandsfähig-

keit von Menschen und Ökosystemen hinsichtlich klimati-

scher Herausforderungen und Belastungen (z. B. Starkregen, 

Hitzeperioden) sowie der Möglichkeit, sich davon zu erholen. 

Mikroklima

Das Mikroklima herrscht in einem kleinen Areal (z. B. in 

Straßenabschnitten oder zwischen Gebäuden) vor und wird 

stark von örtlichen Gegebenheiten beeinflusst. Insbesondere 

die vorhandenen Oberflächen und deren Eigenschaften wirken 

sich darauf aus. 

Öffentlicher Raum

Öffentliche Räume haben eine zentrale Bedeutung für Städte. 

Sie sind für alle Personen, ohne jegliche Zugangsbeschrän-

kungen, frei nutzbar. Dazu zählen öffentliche Parks, Plätze und 

Straßen. 

Hitze-Hotspot

Hitzetag

Hitze-Hotspots sind Bereiche, die besonders stark von der 

Hitze betroffen sind und in denen die Auswirkungen der hohen 

Temperaturen stark spürbar sind.

Ein Hitzetag ist ein Tag, an dem die Maximaltemperatur 30 °C 

oder mehr erreicht. Die Zahl der Hitzetage hat in den letzten 

Jahrzehnten in Österreich massiv zugenommen. 

Regenwassermanagement

Nachhaltiges Regenwassermanagement hat das Ziel, auch 

in bebauten Gebieten einen möglichst naturnahen Wasser-

kreislauf – durch die Nutzung von Niederschlagswässern vor 

Ort – herzustellen. Damit können unter anderem Dach- und 

Fassadenbegrünungen sowie Straßenbäume mit Wasser 

versorgt werden. 

Trockenperiode

Sensible Nutzungen

Starkregenereignis

Trockenheit

Unter einer Trockenperiode versteht man aufeinanderfol-

gende Tage ohne, oder mit nur sehr niedrigem (< 1 mm/Tag), 

Niederschlag . Es gibt keinen definierten Zeitraum, ab dem 

von einer Trockenperiode gesprochen wird. Dies ist abhängig 

von Wasserbedarf und -verfügbarkeit und somit von der 

Jahreszeit, Vorbedingungen sowie regionalen Faktoren. Hohe 

Temperaturen und damit hohe Verdunstung in Kombination 

mit trockenen Böden machen Trockenperioden wahrscheinli-

cher als niedrige Temperaturen und feuchte Vorbedingungen.

Mit sensiblen Nutzungen sind zum Beispiel Krankenhäu-

ser, Schulen oder Altenheime gemeint, deren Nutzer:innen 

gehäuft zu den vulnerablen Gruppen gehören. Diese leiden 

verstärkt unter dem Hitzestress.

Von einem Starkregenereignis ist die Rede, wenn überdurch-

schnittlich große Regenmengen in einer bestimmten Zeit-

spanne fallen. Starkregen kann lokal zu Überschwemmungen, 

auch abseits von Gewässern, sowie zu Bodenerosion führen. 

Unter Trockenheit ist ein längerer niederschlagsfreier Zeit-

raum zu verstehen. Pflanzen leiden stark unter der immer 

häufiger auftretenden Trockenheit. Da insbesondere die bei 

uns gängigen gepflanzten Arten nicht an diese Bedingun-

gen angepasst sind, können Schädlingsbefall, Krankheiten 

und letztendlich das Absterben der Pflanze die Folge sein. 

Neupflanzungen standortgerechter Arten bieten hier eine 

Alternative. 

Hitze

Unter Hitze sind ungewöhnlich hohe Temperaturen zu verste-

hen. Eine ungewöhnlich lange Periode mit aufeinanderfolgen-

den heißen Tagen bezeichnet man als Hitzewelle, wobei es 

hier international keine einheitliche Definition gibt.
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Tropennächte

Verdunstungsleistung

Versiegelung / versiegelte Flächen

Vulnerable Gruppen

In einer sogenannten Tropennacht fällt die Lufttemperatur 

nicht unter 20 °C. Solche Nächte stellen, insbesondere für 

ältere und vorerkrankte Personen, ein erhöhtes Gesundheits-

risiko dar. Ab drei aufeinanderfolgenden Tropennächten leiden 

Konzentration und Arbeitsfähigkeit und das Aggressionspo-

tenzial von Menschen steigt nachgewiesenermaßen.

Der Übergang von Wasser in den gasförmigen Zustand 

entweder durch Verdunstung über Wasseroberflächen, von 

Wasser aus dem Boden (Evaporation) oder durch die Pflan-

zenverdunstung (Transpiration) wird als Verdunstungsleistung 

(Evapotranspiration) bezeichnet. Dadurch wird der umgeben-

den Luft Wärme entzogen und es kommt zur Abkühlung. Dies 

hat einen positiven Effekt auf das Mikroklima vor Ort. 

Unter versiegelten Flächen werden Oberflächen verstanden, 

die den natürlichen Boden abdecken und seine ökologische 

Funktion zerstören. Versiegelte Oberflächen (z. B. Asphalt, 

Beton) sind luft- und wasserdicht von der Umgebung abge-

schlossen, weshalb das anfallende Niederschlagswasser über 

Entwässerungssysteme abgeleitet werden muss, was das 

Abwassersystem belastet und die Grundwasserneubildung 

verhindert. 

Zu den vulnerablen Gruppen zählen Säuglinge, (Klein-)Kinder, 

ältere Personen und Menschen mit chronischen Erkrankun-

gen oder anderen gesundheitlichen Einschränkungen. Diese 

Gruppen leiden besonders unter anhaltenden Hitzeperioden. 

Gesundheitliche Probleme wie ein Hitzeschlag oder Hitze-

krämpfe und sogar der Tod können Folgen sein. Prinzipiell 

bestimmen aber auch andere Faktoren wie die Wohnqualität, 

die direkte Wohnumgebung und das verfügbare soziale Netz 

über die Vulnerabilität einer Person.
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Climate Change Centre Austria 

Das Climate Change Centre Austria (CCCA) ist 

Anlaufstelle für Forschung, Politik, Medien und 

Öffentlichkeit für alle Fragen der Klimaforschung in 

Österreich. 

www.ccca.ac.at

cuulbox 

„cuulbox“ umfasst ein interdisziplinäres Team 

aus Expert:innen der Landschaftsarchitektur, 

Verkehrsplanung und Meteorologie, das für Klima- 

und Umweltschutz zukunftsfähige Lösungen zur 

Klimawandelanpassung entwickelt und Gemeinden 

fachübergreifend begleitet.

www.cuulbox.at

Elementarschaden Präventionszentrum

Ziel des Elementarschaden Präventionszentrums 

(EPZ) ist die Beratung in Bezug auf die Verminde-

rung von Elementarschäden durch Natureinwir-

kungen.

www.elementarschaden.at

GeoSphere Austria 

Informationsportal Klimawandel

Das Informationsportal gibt einen umfassenden 

Überblick zum Thema Klimawandel – vom Kli-

masystem über die Klimavergangenheit bis zur 

Klimazukunft.

www.geosphere.at; Stadtklima@geosphere.at

HORA – Erstinformation über mögliche Gefähr-
dungen durch verschiedene Naturgefahren

Auf der Website HORA (Natural Hazard Overview 

& Risk Assessment Austria) kann österreichweit 

abgerufen werden, in welchen Bereichen Gefähr-

dungspotenzial bei Naturgefahren besteht.

www.hora.gv.at

Ihre Gemeinde im Klimawandel

Die Plattform „Ihre Gemeinde im Klimawandel“ 

unterstützt Gemeinden dabei, die Folgen des 

Klimawandels einzuschätzen und Handlungsmög-

lichkeiten zu identifizieren.

www.ccact.umweltbundesamt.at

            Weiterführende Informationen und Ansprechpartner:innen7.2

KLAR!-Regionen

Im Rahmen des KLAR!-Programms des Klima- und 

Energiefonds werden Gemeinden bei der Erstellung 

von regionalen Anpassungskonzepten und Umset-

zungsmaßnahmen unterstützt. 

www.klar-anpassungsregionen.at

KlimaKonkret – Unsere Städte und Gemeinden 
klimafit machen!

„KlimaKonkret“ ist eine Non-Profit-Initiative, die 

sich für eine zukunftsorientierte und lebenswer-

te Vision der Gemeinden und Städte – vor dem 

Hintergrund der Auswirkungen des Klimawandels 

– einsetzt.

www.klimakonkret.at

Klimawandel-Anpassung in Österreich

Auf dieser Website erfährt man, welche Maßnah-

men in unterschiedlichen Bereichen unternom-

men werden können, um auch unter geänderten 

Klimabedingungen zukunftsfähig zu bleiben. Diese 

Website wird vom Umweltbundesamt in Koope-

ration mit dem Bundesministerium für Land- und 

Forstwirtschaft, Klima- und Umweltschutz, Re-

gionen und Wasserwirtschaft (BMLUK) und dem 

Klima- und Energiefonds erstellt.

www.klimawandelanpassung.at

ÖKS 15 – Klimaszenarien für Österreich

Für alle österreichischen Bundesländer wurden für 

die nahe (2021–2050) und die ferne (2072–2100) 

Zukunft Klimaszenarien mit den wichtigsten kli-

matologischen Indikatoren erarbeitet. 

www.klimaszenarien.at/oeks-15

Vorsorgecheck Naturgefahren im Klimawandel

Der Vorsorgecheck Naturgefahren im Klimawandel 

unterstützt die Selbsteinschätzung der Gemeinde 

hinsichtlich relevanter Naturgefahren und Klimari-

siken.

www.naturgefahrenimklimawandel.at
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